
artmut Weyel

„Pax optıma terum“®® Ist der Pazıfismus die Konsequenz
biblisch-theologischer Friedensethik?

Kınleitung
Daß das Thema als rage ftormuliert 1ST auf die Oftenheit hın MIt der
ach der Konsequenz biblisch-theologischer Friedensethik gefragt wird Es
könnte das Ergebnis herauskommen daß der Pazıtismus eben Nn 1i die
Konsequenz biblisch-theologischer Friedensethik darstellt sondern seInN

Gegenteil der eine abgemilderte Varlante der CI Mischform Es könnte
aber auch als rgebnis herauskommen das "Thema MIt Fra-
gezeichen Mit Ausrufezeichen versehen werden muß

Wıe auch das Ergebnis wird nicht unwesentlich VO dem abhän-
SC wWwW4asSs Pazıfismus verstehen 1STt Deshalb 1St eiNe Begriffsdefini-
UOon un: ein Blick die Geschichte des Pazıfismus unabdingbar
a} Pazifismus Definitionen

Kine schr allgemeine und p Beschreibung eiert
Jler SEINEM Buch ber DIe Kirche der Brüder Der Pazıfismus

1St ‚s C' klug durchdachte so/7z1ale Methode Osung VO  3 Konfliktsi-
”A4AtionNen un! DA KErlangung bestimmter so”71aler Ziele‘‘1
Aus der internationalen Ffrredensbewesung kommen
Definitionen die die Lebendigkeit un!| 1ele pazifistischer Vorstellun-
SCH

Pazıfismus 1ST C6 Lebenseinstellung, die auf völligen Frieden un
Gewaltlosigkeit gerichtet 1ST Er 1ST Lebensstil un! Lebenszie]l
Paziıfismus ISTt die Überzeugung, Konflıiıkte orundsätzlich gewaltlos
un! friedensbewegt bearbeiten wollen
Pazıfismus 1ST niıcht NUur Gewaltlosigkeit sondern Friedenhaftigkeit
1ISt nıcht NUur Verzicht sondern 1IST niıcht NUur Verweigerung,
sondern Zustimmung, 1St nıcht L1UTr PaSSIVC Position sondern aktive
Alternative
Pazifismus 1ISt mehr als Verweigerung, T: ST Verhinderung; IST
mehr als Prävention VOT allem Innovatiıon (Konfliktbearbeitung,
ommuntkation treitkultur Konfliktlösung, Verträge)

Ner {dDIie Kıirche der Brüder Stuttgart 1971 63
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Pazıifismus ist das Urangen auf stetigen Abbau VO  3 (rewaltpotentia-
len un nachdrücklicher Auf- und Ausbau gewaltfreier onflıktme-
chanısmen.
Pazıfismus ist zukunftsorientierte Friedensarbeit, ist votrwaärtsdrän-
gende Arbeit Friedensprozelß, 1Sst Durchdringung der Realıität Mit
gewaltfreien Friedensperspektiven un Friedenshandeln.
Pazifismus ist Vist1on un: Aufgabe, /Ziel un Weg, Idealismus und
Pragmatismus.

Die Aufgabe des Pazıfismus wird ın zwei Schritten gesehen:
Etster Schritt Begrenzung VOI Gewalt in un: zwischen Staaten, V Ol
kern, Nationen, Regionen un: Gruppen
Zweiter chritt: Überwindung un Abschaffung VON Gewalt 1im gesell-
schaftlichen un staatliıchen Leben
Die Strateostie des Pazıfismus könnte IAn mMIt einem Wort
VO  - ermann Hesse definieren: „„Man muß MIt dem Unmöglichen be-
ginnen, das Möglıche erreichen‘‘.
DDa stellt sich sofort die Ffase:; ohb CS ein biblisches Pendant dieser
Strategie o1bt? Eıtwa die Bergpredigt?
Das Bekenntnis des Pazıfismus alßt sich zusammenftas-
SS  3 Pazıfismus 1st die grundlegende Notwendigkeit für üHSsSetTe Welt. die
einen vielfachen Overkill] geschaffen hat Pazıifismus ist die Bedingung
unseres Zeitalters. Ks 1Dt keine Alternative für den Pazıfismus, die
Welt erhalten können. Friedenserziehung ist die wichtigste Aufgabe
für uUuNlSCTE Zeit, we1l das Denken un Handeln im Kopf beginnt.
KEıne Eheol6oische Definition könnte wiederum 1m Anschluß

Her lauten:
Pazıfismus ist eine ‚gewaltlose Liebe‘ die hoffend un! vertrauend den
Weg des gehorsamen Jüngers Jesu geht, auch dann, WECINN als unlo-
oisch gilt und die Konsequenzen nicht absehbar sind der
ertreulichen Ergebnissen tführen. Das Paradigma 2Zu ist der Tod Jesu

Kreuz, dem der Sieg der Auferstehung folgt
Dieser theologische Pazifismus ist mehr als L1UT7 eine Ablehnung jedes
Militärdienstes, sondern eine Grundhaltung des Christen in der Welt

—Frieden mul nicht Nur gesucht un vertreten werden, sondern ihm muß
Inan nachjagen: Pazıfismus ist das Bekenntnis PALT: konstanten Jagd ach - D

dem Frieden2.

Ebd S.623
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Innerhalb des Pazıfismus diıfferenzieren versucht Aaus
einer mennoniıtischen Position heraus yron Augsbutger, Prof.
Kastern Mennonite College, USA

„„Als Vertreter der ntl. Lehre der Gewaltlosigkeit oder des ntl Pazıfismus
möchte ich ervorheben, daß dieser Standpunkt evangelik: un: ıblısch ist;
hat nichts mMit humanıstischem oOder moralıstischem Pazıfismus {Uu:  3 Der
theologische Ausgangspunkt 1st die Realıtät un Priorität u1lserer Zugehörigkeit
ZU) Reiche Christi‘‘ ©
Der Pazifismus ist inzwischen vielfaltıs und T -

h 1 daß nicht mehr infach VO Pazıfismus geredet
werden annn Es muß durchaus zwischen Vorausetzungen un! Formen
innerhalb des Pazifismus unterschieden werden: 7B fundamentalisti-
scher Pazıfismus, utopischer Pazıfismus, absoluter Pazıfismus, adikaler
Pazıiıfismus, bedingter Pazıfismus, bürgerlicher Pazıfismus, ideolog1-
scher Pazıfismus, christlicher Pazıfismus, humanıtstischer Pazıfismus,
so7z1alıstischer Pazıfismus, mortalischer Pazıfismus.

D} Geschichte des Pazifismus
Pazıfistisches Gedankengut bildet eine Tradıitionskette, die VO  $ den Anfän-
DCMN in biıblischen un! frühchristlichen Zeiten bis heute reicht. Jahrhunder-
telang WAar diese Tradıtionskette fast verschüttet, bIs S1e in den erstenNn Jahr-
zehnten des 19 Jahrhunderts eine CuHE Bedeutung SCWANN.

IDIie lege des Pazifismus steht 1n den Vereinigten Staaten VOIl

Amertika LIIie Erfahrung des Krieges, den der jJunge Staat VO r 8
mit England führte, verursachte zunehmend eine heftige Kritik in den 1 Jis-
kussionen der Notabeln aus der stadtischen Mittelschicht des amer1kanı-
schen Nordostens Prediger, Anwälte, Kaufleute, Reeder, Beamte. Es

oft VO Kongregationalismus gepragte un durch die Aufklärung
beeinflußte Männer, die durch ihre gemeindliche und berufliche Tätigkeit
einen globalen Horizont hatten. Ihre Kritik Krieg un seinen
Folgen ahm bald grundsätzlichen Charakter

Ebenso, wIe Ss1e eine grundsätzliche Antikriegshaltung CWaANNCNH, Setzten
S1e sich für die Beselitigun der Sklaverei, für Frauenstimmrecht, für Refor-
inen im Schulwesen, für die Verbesserung der Lage VO  e Arbeitern ein Aus
christlichem un philantropischem Antrieb bildeten S1e eine umfassende
bürgerliche Reformbewegung, AaUusSs deren Kern 1814 die Gründung der
„Massachusetts Peace doclety“ erfolgte.

In dem veröffentlichten Manıfest 39 Solemn Review of the Customs of
War‘‘ heißt E „ S 1bt niıchts in der Natur des Menschengeschlechts, w24sS

In Robert Clouse (Hgy) Der Christ unı der Krieg, Marburg 1982
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den Krieg notwendig und unverme1dlich macht, nıchts, WAdS die Menschen
ihm zune1igen Jaßt, kann niıcht durch die Kraft der Erziehung überwunden
werden‘‘4.

Hier werden Grundverständnisse, die diesen Pazifismus9deutlich:
Krieg ist ein durch die Natur der die Geschichte des Menschen
unverme1idbares KEreign1s (Geschichtsverständnis),
die Natur des Menschen macht Krieg nicht notwendig (Menschen-
bild),
der Glaube die Kraft un: den Erfolg der Erziehung des
Menschgeschlechts ist oroß (Aufklärung).

Bevor die Friedensbewegungen in Nordamerika un Kuropa entstanden,
hatten bereits christliche Friedenskirchen un einzelne Friedensdenker der
Sehnsucht der enschheit ach einer Welt hne Krieg immer wieder Aus-
druck verliehen. Fur die Zeit bis ZuU nde des 18 Jahrhunderts haben
diese Friedenskirchen allerdings sowochl politischer Unterdrückung
un:! gesellschaftlicher Benachteilligung als auch Absonderung ihrer
Gemeinden un! mancher Besonderheiten ihrer eologie keinen direkten,
breiten, ununterbrochenen Weg ZU) ofganisierten Pazifismus gefunden.

Aber, durch ihre eindeutige Postition in der Kriegsverneinung, die sich in
der Verweigerung VONMN Kriegsdienst un! Kriegssteuern bewıtes, un auch
durch ihre Leidens- un Überlebensfähigkeit, die sich in der Verfolgung
bewährte, haben Ss1e M1It ihrer Friedensüberzeugung doch beispielgeben:
gewirkt. Besonders die Mennoniten och stärker die Quäker lieferten
spater vielfache organisatorische un! programmatische Anstöße für die
pazıfistische Bewegung, allerdings be1 weitem intensiver für die angloamer1-
kanischen erhältnisse als für das kontinentale KEuropa->.

Die Geschichte des Paziftismus entwickelte sich auf oroßen internationa-
len Friedenskongressen (z.B 1848 in Brüssel, 1849 in Parıis; 1850 in der
Frankfurter Paulskirche), die dringliche Forderungen ach Abrüstung, Ab-
schaffung stehender Heere un! Verzicht auf miltıtaärische Interventionen
die Regierungen der Welt stellten.

Im deutschen Katiserreich bliıeb der Pazıfismus eine Friedensbewegung
mit einem „malivollen Reformprogramm 1im Sinne eines pazifistischen M1i-
nımalismus“‘‘. Von ihm konnte „„keine efahr für das bestehende Sozlalge-
füge ausgehen‘®. Der KErste Weltkrieg führte einem Zusammenbruch der

Vgl Karl Holl, Paziıtismus in Deutschland, Frankfurt 1988,
Ebd w
Ebd 5823
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pazıfistischen Utopie, AUSs dem sich sich die Friedensbewegung erst wieder
in der Weimarer Republik rtholen konnte.

[)as Iritte Reich vernichtete weitgehend die Friedensbewegung, indem
Pazıifisten verfolgt, umgebracht un! viele 1ns getrieben wurden. Fuür
er stellte der Pazifismus einen prinziıpiellen, unversöhnlıchen Gegensatz

allem daf, WAas me1inte 1: die deutsche Natiıon mächtig un! oroß
gemacht hatte, nämlich Kamp  f, Eroberung, Unterwerfung.

Kın organisatorischer Neubeginn gelang ach 1945, der wesentlichen
nte der Einführung des Rechts auf Kriegsdienstverweigerung in das
Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland hatte Atomare Aufrüstung,
Notstandsgesetzgebung, Vıetnamkrieg un die Ideologie des Cn Krieges
7zwischen (Ost un! West bildeten Anlässe für eine verstärkte pazifistische
Aktıvıtat und führten ZU)] Entstehen einer weitgreifenden Friedensbewe-
SUNS, die besonders Aaus der Studentenbewegung der 660er Jahre starke L5
pulse empfing. Kınen vorläufigen Höhepunkt, aber auch kritische Rückfra-
SCI, erlebte der Pazitismus auf dem diesjährigen großen Friedenskongreß
anläaßlıch des 350jährigen Gedenkens den Westfälischen Frieden Von

1648
Der Pazifismus 1Sst in Deutschland bis heute oft eine akademische

Angelegenheit VO  ; Schriftstellern, Autoren, Theologen, Soziologen, ntel-
lektuellen un: kirchlichen Mitarbeitern geblieben. Seine Verwurzelung im
olk hat nie wirkliıch stattgefunden. { Iie konstant hohe Zahl der 1egs-
dienstverweigerer (ca 150.000 DIo könnte allerdings ein 1inwe1ls dar-
auf se1n, daß seine Wirkung ftortbesteht.

C} Ergebnis:
Der Paziıfismus der Neuzeıit ist als bürgerliche Reformbewegung im Ontext
bürgerlicher Emanzipation entstanden. Kr iSst aus Bedingungen entstanden,
die erst Aus dem Zusammenbruch des Anctıen egime hervorgehen konn-
TE  5 Er te wIie in einem System kommuntizierender Röhren im Austausch
mit der bürgerlichen Demokratie un dem politischen Liberalismus dieser
Zeit

Fünf wesentliche Bedingungen ach arl Holl für diese Entwick-
lung malßgebend:

Kıiıne fortschreitende Säkularisierung der Friedensdiskussion, die die
bisher NUur spezifisch christliche Forderung ach Frieden verließ
bzw. erganzte und die eine zunehmende Skepsis gegenüber Augu-
sSt1Ns TE VO „gerechten Krieg““ entwickelte.

Hıtler, Meın Kampf, 1) München 1923;
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DIie zunehmende Uringlichkeit für Frieden angesichts ballıst1i-
scher affen und Waffensysteme, Formen der Kriegführung
un der Verwilderung des Krieges durch den Verlust ritterlicher
Verhaltensnormen.
Eıne ber die nationale Begrenzung hinausgehende europaozentr1-
sche Siıcht die mit Plänen für eine europäische Staatenfödetation
un entsprechend friedensstiftenden nstitutionen verbunden WArL.
Die AUusSs der Idee konfesstioneller Toleranz ‚WONNENC Idee für (;6-
waltverzicht 7zwischen Staaten.
Die AN der bürgerlichen Lebens- un: Handelswelt HX  enen
Normen WIE Freıiheit, Recht un Gerechtigkeit, die Iinan auf die
Friedensbeziehungen 7zwischen den Staaten übertrug errechtli-
chung zwischenstaatlicher Beziehungen, Freihandelsbewegung)

Christlicher Pazifismus nahrt sich aus der biblısch bezeugten (Offenba-
rung, die in Jesus Christus ihre Miıtte un iıhr Zıel gefunden hat. Ihr theolo-
gischer Ausgangspunkt 1st die Realität und Priorität un! Kxpansion des
Reiches Gottes, das die Herrschaft des Christus 1st. DIie Zugehörigkeit
diesem Reich entscheidet und veranlaßt einem Leben un Handeln, das
der Herrschaft Christi entspricht. Diese Herrschaft ist eine Herrschaft der
Liebe der Gerechtigkeit un: des Friedens.

Eın Iraum den Alptraum Friedensethik iın ıblischer Per-
spektive

Wer dem Stichwort „Frieden“‘ in der nachspürt, mul siıch darauf DC-
faßt machen, daß Realıtät un Utopite dicht beieinanderliegen un doch we1lit
auseinanderklaffen. Er versucht, mit dem Verstand begreifen un:! erlebt
doch daß „„der Frieden höher 1Sst als alle Vernunft‘‘.

ber Was soll iInan machen” Frieden ist lebensnotwendig. WDa wirkt eine
biblische Aussage, die stellvertretend für andere steht; w1e ein Schlag VOTL
den Kopf: „Die Gottlosen haben keinen Frieden‘“‘ (Jes 5l 21) Es soll auch
Christen geben, die keinen Frieden haben! ber dieser Satz generell
SECSAQT, aut zunächst einmal Wusionen ab

Dize menschliche Friedensunfahigkeit
Paulus Wilgt die ernuüchternde Behauptung: „Alle stehen der Herr-
schaft der Sunde, CS ibt keinen, der gerecht iSst, keinen, der Gutes Cut.
Schnell sind S1e dabei Blut vergießen. Verderben und Unheil sind auf
ihren egen, un! den Weg des Friedens kennen S1e nicht‘“‘ (Röm 3 9-18).

Haoll (wie Anm 4), .16
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LDiese zugegebenermalßen sehr allgemeın gehaltene Behauptung mensch-
lıcher Unfähigkeit Z Frieden ogründet auf der Erkenntnis, ein
Mensch, der nıcht in Frieden un! Harmonte mit (ZOft lebt, auch niıcht ZU'

Frieden mMit sich un:! zwischen Menschen und Völkern findet
Die nLIwort (sottes ZUM Frieden

(sottes Antwort auf die menschliche Friedensunfahigkeit iSst eine überwalti-
gende Perspektive für weltweiten Frieden. Auf S1e biblische Frieden-
sethik:

„ AM Ende der Tage wıird geschehen, da machen siıch viele Natiıonen auf den
Weg un: DCN. Kommt, WIr ziehen hinauf ZU) Berg des Herrn. Er zeige unls
seine Wege. Auf seinen Pfaden wollen WIr gehen IDannn schmieden sS1e Pflug-
scharen aus iıhren Schwertern un! Wınzermesser Aaus ihren Lanzen. Man zieht
nıcht mehr das Schwert, olk Volk, un ubt nıcht mehr für den Krieg“
(Jes Z 25° 4, 1-5)
Miıt diesem prophetisch übermittelten Wort o1Dt die Bibel eine Verhe1-

Bung für Frieden, die nicht als Utopie im Sinne einer sich nie erfüllenden
Husion gemeint ist. Miıt ihr ist der konkrete un zielgerichtete Wiılle Gottes
für die Welt ausgesprtochen. Und ZWAr niıcht als Geschehen, das ach
dem nde der Welt sich erfüllen wird, sondern 35 nde der Tage wird D&

geschehen“, Z nde hin, mMit der Endzeıit beginnend un siıch vollendend.
Das Neue Testament iIst eindeutig in der Aussage, mMit dem Kommen
des Christus, also mMit der Geburt Jesu VON Nazareth, die Endzeit bereits
begonnen hat (Hebr 1-3) Diese Perspektive für weltweiten Frieden wıird
sich deshalb in dieser Zeit realisteren.

[)7e 14} Gottes für den Frieden
Fur die Menschwerdung der Visionen der Propheten steht der menschge-
wordene Sohn Gottes, ESUS Christus In ihm „„WIitd uns das aufstrahlende
Licht AaUS der ohe besuchen D keazanmd und uNsecCIec Schritte auf den Weg des
Friedens lenken‘“‘, bekennt Zacharias (Ek =

Jesaja hatte in seiner V1iston (Jes 2-5) VO  ; einem Licht gesprochen, das
plötzlich aufleuchtet. Seine trahlen fallen auf einen Berg, der sich streckt
un! dehnt his se1n Gipfel den Hımmel berühren scheint. Frieden geht
VO  3 diesem leuchtenden Berg aus WwW1IE ein ruhiger Strom Er verwandelt das
Denken der Menschen un: mMit ihrem Denken auch ihr TIun Ihre
Gedanken entwerftfen NUu:  $ Pläne des Friedens und sS1e verlernen immer mehr,
WI1E iNAan Krieg macht.

Was Jesaja och auf einen Ort konzentriert sieht, namentlich auf den
Berg Z100n in Jerusalem, bezieht das Neue Testament auf Jesus Christus Er
ist das Licht Aaus der ohe und der alles überragende Tempelbete, be1 dem
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alle Menschen un! Völker Frieden finden können. Gsott versöhnte durch
den Sohn die Welt mit sich selbst, Sagt Paulus 2 Kor 5 ö-1 Friede, der
GsOtt un! Menschheit wieder vereint, breitete sıch damıit AU.  N Mit Jesus CHhri-
STUS bringt (Gsott eine s Qualität in das en VO  3 Menschen (2 T11ım
10) In der Person Jesu Christ1 wird dieser einseltig VO e ı: gemachte
Frieden mitten in der och vollig unvollkommenen Welt bereits irklich-
keit.

Die Umpkehr ZUM Frieden
IDa mit dem K ommen Jesu das Reich (Cottes angebrochen ISt, ergeht den
Menschen der Ruf,  9 umzukehren un diesem Kvangelıum glauben (Mk
14-15). IJas Reich (Gsottes besteht in Gerechtigkeit un: Frieden (Rom 1

Die Umkehr ist nötig, die Gerechtigkeit, die VOTLT (sott gilt, erlan-
DCNM un die Grundlage für den eigenen Frieden erhalten. Umkehr ist aber
auch unabdingbart, der Perspektive (sottes für den weltweiten Frieden
glauben können, we1l S1e sich allen Schein und alle Logik wendet.

Dıe (emeinde des Friedens
Jesus Christus hat durch seinen versöhnenden Tod Kreuz nıcht MT die
Feindschaft zwischen Menschen un Gott überwunden, sondern auch eine
NECUE Gemeinschaft SESIHTLEL die weltweite Gemeinde COChrist1i (Eph bAS
22) ber alle tenzen zwischen Völkern unı Rassen hinweg Ssind die
ihn Glaubenden Brüdern un! Schwestern geworden. S1e sind in einer
höheren Art „Blutsverwandte‘“‘. Diese Einheit bedeutet mehr als Bindungen

Volk. Rasse der Natıon Mit iıhr hat Grott eine CUue Menschheit begon-
NeEnN. die mit ihrer Existenz un ihrem Lebensvollzug Hoffnungszeichen für
einen übernationalen un! ökumenischen (: weltweiten) Frieden darstellt.
Mit der Bergpredigt ist ihr die Gesinnung un: der Auftrag ZU) Handeln aus
Glauben alle Kigengesetze dieser Welt gegeben. In ihr werden die, die
Frieden stiften, Kiınder CGottes ZCENANNT un! denen, die keine Gewalt 11-

den.  ‘9 wıird ausgerechnet das rtbe des Landes verheißen 5 5.9)
Dags Handeln FT den Frieden.

IBIG prophetische Vistion des weltweiten Friedens hat mMit dem Kommen
Jesu Christi un:! seiner Gemeinde och nıcht das letzte 1e] erreicht hat
Das ist offenkundig. Die Endzeit ist durch das Licht des Friedens CGottes
erhellt, aber auch durch die Dunkelheit VO Kriegen gekennzeichnet. An
dem Friedenskönig Christus und seinem Reich muß sich der Unfrieden un!
Krieg treibende Antichristus mMit seinen Vasallen offenbaren. |DITG vier aPDO-
kalyptischen KEHEr, die in Offenbarung dargestellt werden, symbolisieren
die schrecklichen Vorgänge der Endzeit.
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LDamit iSst aber weder Pessimismus och Passıivitat angeESaptT, Im egen-
teil I Iie Bibel ruft gerade angesichts der Endzeit Z aktiıven Handeln für
den Frieden auf, sowohl für den inneren Frieden mMIit (sott als auch für den
außeren Frieden in der Welt IDIGE Viısıon des Jesaja, die den weltweiten Tlie-
den verspficht, endet mMi1t dem emerkenswerten Aufruf: 39  _AUF: aßt unls

wandeln im Licht des Herrn‘‘ (Jes 5 DDas Neue Testament schlielßt sich
mit der Mahnung ZUf. Feindesliebe S, 4-4 un:! dem Aufruf ZU)]

Friedenhalten mit allen Menschen (Röm 12; 1 /-21; ebr 12  5 14) IBDITS
(Gemeinde ist aufgerufen, für den persönlichen Frieden M1It (3Ot$f ebenso
sehr WwI1IeEe für den Frieden in Staat un: Gesellschaft un 7zwischen den VOöl-
kern beten und dafür arbeiten (1 11ım 1-4)

Friede, der höher ıs als alle Vernunft
[)as Handeln für den Frieden ist VO der endgültigen Antwort CGottes auf
die rage ach dem Frieden bestimmt. CGrott verspricht, daß einmal alles
11CH machen wird (Offb 21 1-5) Weiıl Christen gemals der Verheißung
(sottes einen 1: Himmel un! eine C166 rde erwarten, in denen die
Gerechtigkeit wohnt, bemüuühen Ss1e siıch schon jetzt, dem Frieden nachzu]ja-
gCN un ihn als Hoffnungszeichen aus der kommenden Welt Gottes in der
jetzigen Welt 7EB Aufleuchten bringen Z etr 5-1 Sie halten test

dem Friedensplan (sottes für diese Welt un! gehen dabe1 das s1 ein,
der Schwäche der Realitätsterne der Unvernunft bezichtigt werden.

ZUSsammenfassung UuN Ergebnts:
Es besteht kein Zweıfel, daß im Gesamtzeugnis der Schrift der Frieden
(Sshalom, eirene) ein Zentralbegriff darstellt WIE ELW Gnade, Liebe,
Glaube. as Reich Gottes, das mit Christus begonnen hat, besteht in
Gerechtigkeit un! Frieden (Justicia er pax) hne Gerechtigkeit o1bt 6cS

keinen Frieden, W1IE CS hne Frieden keine Gerechtigkeit o1bt (Jes 5Z,
1 395°  Das Werk der Gerechtigkeit wird der Friede SCHT- Jak 5: 39  Die
Frucht der Gerechtigkeit wird im Frieden gesat; DPs 69 1:1 „Gerech-
tigkeit und Frieden werden sich küssen‘‘).
DDer Frieden in allen Dimensionen gehört den großen Hoffnungen
un! erspektiven der Propheten. Der ess1as wird als der „Fürst des
Friedens‘“‘ EIWATTET. Der Frieden ist des Evangeliums, das ESUS
verkündigt un! Aufgabe deret. die ih glauben. Der zentrale rie-
densaspekt der chrift kulminiert in dem urchristlichen Bekenntnis:
„Christus ist Friede‘‘ (Eph 14), WwI1IeEe unsere Gerechtigkeit,
TEaSCIC Versöhnung, Heıl un unsere Vollendung ist.
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Es kannn auch kein 7 weifel darüber bestehen, daß der Friede nıcht Nur

ein individuelles Kreign1s zwischen (sott und Mensch iSt, sondern
ebenso eine ekklesiologische un gesellschaftspolitische Dimension hat
(Micha 1") 1 Tam 1-4) Der chalom (sSottes 1St ganzheitlich. Er
umfaßt alle Lebensbereiche des Menschen.
Friedensethik in biblischer Perspektive auf das Reich Gottes, das
sich WwI1iEe ein dauerte1g durch den Feip der Welt ausbreiten wll IS;
55) Der Anbruch und die Entfaltung des Reiches (sottes auf der tde
bt der Welt eine realistische Perspektive für Frieden. IIie Gemeinde
des Christus tragt als Salz der tde ihrer Erhaltung bei Ihr Handeln
soll dem Frieden dienen, damıit och möglichst viele Menschen 1.e-
ben bleiben, ZUrr Erkenntnis der Wahrheit kommen un den Vater im
Himmel preisen 5: 16) S1e nımmMt diese Verantwortung durch ihr
Kngagement für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung
wahr. SO S1e Zeichen und dient der Ausbreitung des Reiches (30O0t-
tes
Miıt ESUS Christus ist die (süte un Menschenfreundlichkeit (sottes
sichtbar geworden CHit 3, 4 LDamıit hat Gott ein Fundament für den
Umgang mMIt den Menschen gelegt Mıiıt dem ot „Du sollst nicht O
ten  CC 2 Mose Z 13) hat (5ött das menschliche Leben seinen
bedingten Schutz gestellt. Er hat sich allein das Recht vorbehalten, ber
Leben der Tod verfügen. Seine Absichten mit jedem Menschen
sind nicht, ihn vernichten und toten, sondern daß G: ihm
tt un! ebt (Hes 15, 25)
Aus dieser Heilsabsicht (sottes leitet sich das Lebensrecht un die Men-
schenwürde jedes Individuums ab In dem Glauben diese mMit der
Menschwerdung Christi begründete Menschenwürde liegt die (GewIls-
sensverpflichtung, in keinem Fall einem Menschen die Chance auf Um-
kehr un! ewlges Leben mMiIt Gott nehmen.
Damit ist das höchste Maß für jedes friedensethische Handeln VO  ;

Christen gefunden. Der WE S: Gott geliebte Mensch, se1n Leben, seine
Würde, se1in Heıl un se1in Wohl bilden die Leitlintie für die Ethi VO  D

Christen. Daraus erg1bt siıch die ethische Verpflichtung ZU1 KEınsatz für
eine gesellschaftliche UOrdnung, die dem Lebensrecht un der Wuürde
des Menschen Rechnung tragt
Das biblischer Friedensethik otrlentierte Gewlssen wird daher jeden
Krieg, we1l immer ZuUr Entwürdigung un:! Vernichtung VO individu-
ellem Leben führt, als Ausdruck des Bösen un! der Menschenteindlich-
keit ablehnen un achten.
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Christen SeI7enNn ihr Vertrauen auf die höhere Macht (sottes un!: auf die
verändernde Kraft der Liebe [Das Neue Testament bezeichnet Men-
schen, die ESUS Christus nachfolgen, als „Überwinder“, denen die
Zusagen des Reiches Gottes gelten (Ofb 3 ZE: 2 D
Der Verzicht auf Gewaltlösungen un amıt sowohl die Verweigerung
einer milıtärischen Ausbildung in Friedenszeiten als auch die Verweige-
rung des Kriegsdienstes bedeuten die konkrete Umsetzung des Wortes
JEeSu: )’SO’ WwI1eEe ihr VO  5 den Menschen behandelt werden möchtet, be-
handelt S1e auch‘‘ DE 12)

15 Friedensethik biblischer Perspektive oründet auf dem Faktum, daß
sich der SOZYENANNLE „Heilige Krieg“ des Alten Testaments, der WwI1Ie viele
organge lediglich als ‚„‚Schatten des Zukünftigen“ (Hebr E einzu-
otrdnen ist, 1mMm Neuen Testament Z geistlichen Glaubenskampf des
Christen gewandelt hat Dieser den Glaubenden aufgetragene heilige
Krieg des Glaubens wird nıcht als Kampf „SCHCH Menschen AUS Fleisch
un! Blut‘“ geführt, sondern mMit einer geistlichen Waffenrüstung
gelstige Mächte zwischen Hımmel un! rde Er ist der Kampf mit dem
Schwert des Wortes Gottes ‚Ur das Evangelıum VO Frieden‘‘ (Eph 6,
2-17

I1 Kıne Minderheit die enrheı: Kriegsdienstverweigerung
in der eschichte der Kırchen (Streiflichter un: Beispiele)

a) Gewaltfreiheit und Milıtärverweigerung IM frühen C hristentum
Es besteht eın Z weifel daran, daß die frühen Christen in der Nachfolge
Jesu die Gewaltanwendung gegenüber Menschen ablehnten.

Kine allgemeine Wehrpflicht, Ww1e sS1e die euzelt kennt, hat C5 im rOmM1-
schen Imperium nıcht gegeben. Z ur Sicherung des oroßen Imperiums
wurde ein stehendes Heer VO  - langdienenden Berufssoldaten für geeigneter
angesehen. ach ELW fünfundzwanzigjähriger Dienstzeit wurde der SC-
diente Soldat Veteran unı versorgungsberechtigt, indem mıit seiner eh-
renvollen Entlassung (M1SS10 honesta) entweder ein Stück Siedlungsland
der auch bares eld erhielt.

Mıiıt diesen Donationen bte der Soldatendienst eine so7z1ale un! finan-
Zzielle Attraktivität AUS, die auch Christen nıcht spurlos bleiben konnte.
Allerdings verursachte der Soldatenstand auch ach WI1E VOTr schwerwie-
gende Anstöße, die besonders be1 Christen aber nıiıcht 11UT be1 ihnen ZUC

Ablehnung des Milıtärdienstes führten
Der Soldatenstand WAar ein Kriegerstand, un: die frühe Christenheit
verwarf prinzıpiell Krieg unı Blutvergießen.
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Offiziere mußten Umständen Todesurteile fallen, die VO  3 D
meinen Soldaten auszuführen
er unbedingte Soldatene1id stritt mMit der unbedingten Verpflich-
t(ung (sott gegenüber.
Der Kaiserkult ITA nırgendwo stark hervor WwI1Ie 1im Heer un:! Wr

für jeden einzelnen Soldaten fast unverme11dlich.
Offiziere mußten Ottern opfern, denen siıch die gemeinen Sol-
daten beteiligen hatten.
Die militärischen Feldzeichen erschienen als heidnische S5acta, ihre
erehrung also als GÖtzendienst, ebenso die milıtärischen Aus-
zeichnungen (Kranze UuSW.).
Das weılitverbreitete Verhalten VO  e Soldaten in Friedenszeiten (Et
PICSSUNSCIL, Zügellosigkeit, tradıtionelle Spiele un! Belustigungen
USW.) widersprach der christlichen Ethik?

Solche Gründe veranlaliten die frühe Christenheıt, den Soldatenstand als
MI1t dem Glauben unvereinbar anzusehen. WeTr dennoch Soldat wurde, verlor
die Gliedschaft Leib des Herrn. SO erklärt sıch die Fülle VO  - hirstliıcher
Milıtärdinestverweigerungen Aaus der Zeit der £rühen Kırche.

Nıcht 11ULr der Kaiserkult als solcher WAar den Dienstverweigerern
möglıch nachzuvollziehen auch WeNnN CT me1st den Anlaß OE gab
vielmehr W4r die mMI1t dem Soldatenberuf verbundene unbedingte Bındung

den Katser, das Aakulum symbolstiert durch die Ablegung des unbe-
dingten Fahnene1ides (sacramentum!) W5 die unbedingte Bindung (sott
ausschloß(3. Bıs in das Jahrhundert bestand weıthin FEinigkeit darın, daß CS

dem Christen prinzipell WAaTr, andere Menschen toten Dazu
gehörte auch das Töten 1m Krieg un amıt das Kriegführen insgesamt. 1 Jas
geistliche Mootiv kehrte immer wieder. „Non PDOSSUMI milıtare, NO  3 DOSSUM
malefacere, quia Christianus SUmM  c GEn annn nıcht Milıtärdienst CUu:  ‘5 ich
kann niıcht Böses CUu:  9 enn ich bın CHmHSt .

Im Laufe des Jahrhunderts zeichneten siıch grundlegende Änderungen
ab Das Soldatseın, das auch Verwaltungs- unı Polizeifunktion tete,
wurde zunehmend unterschiedlich beurteilt. Es finden sich Stimmen, die das
Soldatensein tolerierten, wei1l sich zunehmend mehr Christen in der staatlıchen
Verwaltung un! Heer befanden. Außerdem WATr das Römische eICc
seinen tenzen fortwährend MAass1ıVv bedroht und drohte unterzugehen.

Auf diesem realpolitischen Hintergrund stellte sich die rage, ob siıch die
Christen weıiterhin in ihrer Mehrzahl kritisch ZU: Staat un ablehnen: ZU:

Kriegführen verhalten sollten. Durch die seit langem sıch anbahnende

Harnack, Milıitia Christi, 1905,
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Trennung VON Klerus un Latlen und die KEntwicklung des Monchtums be-
dingt, glaubte die Kırche eine Antwort gefunden N haben Miıt der Eın-
schränkung des Verbots VO Mılıtardienst auf den Klerus unı die Mönche
konnte Ss1e einerseits Tötungsverbot festhalten und andererseits der poli-
tischen S1ituation entsprechen un! für das Gros der Christen das Töten VO  3
Menschen 1n bestimmten Ausnahmefällen zulassen. Diese ILinıe sıch 1n
der Folgezeıit durch

D} Altkirchliche Onellen ZUM Soldatsein und ZUTF Krzegsdienstverwei-
ZETUNG

Tertullian (etwa 160) bIis ZZ0)
„Der göttliche un der menschliche Fahneneld, das Feldzeichen Christi un das
Feldzeichen des Teufels, das ager des Lichts un! das ager der Finsternis pPaS-
SCI1 nıcht IN kın un erselbe kann nıcht Zzwelen verpflichtet se1In
Christus un! dem Satan E aa Wıe soll der einen Krieg führen, ja uch 11U7 im
Frieden ohne Gebrauch des Schwertes Soldat sSCHT. dem der Herr das chwert
WCSRSCHOININ hat! [Denn WEECI1N uch Soldaten Johannes sgekommen sind
un VO  - ihm die Rıchtschnur für iıhr er  ten empfingen, Wenn uch der
Hauptmann glaubig wurde, hat doch der Herr 1n der Entwaffnung des Petrus
jeden Oldaten entwaffnet. Be1 u11ls 1st keine Uniıtorm gestattet, die das Zeichen
eines unerlaubten Berufes 1st  6C (Tertullian, De idolatria, Kap.19)

Orisene S
Im Jahr 248 Origines auf Celsus: „ Wır sind gekommen, den rtmah-
NUNSCH Jesu gehorsam, zerbrechen die Schwerter, mit denen WIr 1SCTE Me!1-
NunNgen verfechten und IA egner angriffen, un! WITr verwandeln in Pflug-scharen die Speere, deren WIr u1ls er Kampfe bedient haben Denn WIr
ziehen nicht mehr das chwert eın Volk, un WIr lernen nıcht mehr
kriegen, nachdem WIr Kinder des Friedens geworden sind durch Jesus, der
Führer der heimischen geworden 1st  C6 (Contra Celsum V, J5„ Wır eisten dem Katlser in ufnserer geistlichen Waffenrüstung durch 115616
Gebete Hiılfe; aber die, die u1ls nötigen wolen, für das allgemeine Beste in den
Krieg ziehen un! morden, erinnern WIr daran, daß ja uch ihre eigenenPriester nıcht unte: die Oldaten gesteckt werden, we1l die Gottheit mit reinen
Händen verehrt werden MU: Ist das vernünftig, W1€e viel vernünftiger 1st
noch, daß WIr, waährend die anderen in den Krieg zıehen, als Priester und Derener
(sottes dem Feldzug teilnehmen, 1in dem WIr 118616 anı rein bewahren
un! für die gerechte aC.  € den rechtmäßigen KOnig un:! ihren Sieg beten uch
eisten WIr den KOnigen einen noch gröbheren Dienst als der Krieger e  €
sotfern WIr Br et die Dämonen, die Erreger des Kriegs, die Zerstö-
GT O Vertrage und des Friedens überwinden. Es 1bt keinen, der für den KO-
nıg besser streitet als WITF. Wır zziehen War nıcht mit ihm 1ins Feld, auch nicht,
WEECINN er's verlangt, ber WIr kampfen für ihn, indem WIr ein eigenes Heer en.
ein Heer der roömmigkeit durch Gebete die Gottheit“ (Contra Celsum
VIIL
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111 Staat und Milıtärdienst in Positionen AUS Freien evangelischen
Gemeinden

a} ETMAUANN Heinrich Grafe und dze Frühzeıt der Freien evangeli-
schen Gemeinden

Freie evangelısche Gemeinden 939:  haben sıch seit jeher schwergetan, ein eige-
L1CS5 politisches Profil entwickeln, WAS D 1im Laufe der Jahrzehnte A
7u0ft Regimehörigkeit un obrigkeitlicher Ergebenheit geführt‘: hat
-Sicherlich begründet siıch dies geschichtlich auch nachweisbare Defizit
nıcht in der polıitisch gleichgültigen Haltung Grates “ des maligebenden
(sSründers dieser Gemeinden in Deutschland. SO beurteilt der Herausgeber
un Miıtautor der beiden 1988 herausgekommenen Bände ber die (se-
chıichte un: Theologie der Freien evangelischen Gemeinden, Wolfgang
Dietkiech: die nıcht der 2um vorhandene Postion Politik und Staatl0.

ertmann Heinrich Grafe, SseINeESs Zeichens Textilfabrikant in Elberfeld,
schriebh nde des Jahres 1849 eine außerst kritische Analyse der revolu-
tionären Vorgange der a  s 1848/49, die auch in Elberfeld Maı 1849
AT Revolution un! Barrıkadenkämpfen geführt hatten. Grafe WATr mMit
seiner Famliltıe WI1E viele andere wohlhabende Bürger auch 1n die ländlı-
che Umgebung des Wuppertals geflüchtet un! hatte Aufnahme bei seinen
Schwiegereltern 1n Mettmann gefunden. Von hiler AUS schrieb
75 1820 einen Brief, in dem mitteilte, daß ıhm se1in (GewIlssen „„keines-
falls erlaubt haben würde‘“, sıch als Mitglied der Bürgerwehr dem Kampf

die Aufständischen beteiligen. „ Wır mussen wachen, beten un
nuchtern se1n! Der Herr gebe den Seinen Glauben un Standhaftigkeit,

S1e WwIe Kampen mit dem chwert des elistes un des Worts
die Welt un:! ihre Lügentaten strafen!‘‘

1850 saß3 Grafe annn allerdings einem Geschworenengericht beli, das
über E Angeklagte des Autfstandes Gericht sitzen atte Er gehörte
SS der Minorıität, die. hne siıch einschuchtern lassen, das ‚Schuldig‘
über eine Anzahl Ruhestörer aussprach“11,

‚WEe1 Jahre spater, ZL6.1652 sieht Grafte manches anders: „Ich sehe
jJEtzt das Unrecht nıcht mehr bloß im Volk, sondern ebensogut be1 den Für-
sten'  c „Und sollte ich den verschiedenen Regierungsformen wählen,

würde ich keine Bedenken> mich für eine Republık, als für die
sıch beste, erklären

10 Dietrich, Kın Act des Gewissens, 2‚ Wıtten 1988
43 Neviandt, Erinnerungen Aus dem Leben

1, 146
des Kaufmanns Grafe, 1in ebı
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Damlit bekennt siıch PATEC deutlich die Monarchie und plädiert für
ein demokratisches Staatsverständnis, das dem freikirchlichen Verständnis
VO  3 Kırche gelegener erscheinen mul

Am 226.18572 notliert in se1in Tagebuch: Ich enthalte mich übrigens
jedes Urteils ber al we1l ich soviel VO  $ der Polıtik we1iß und

bere1its selbst erleht habe, daß das eigentliche, positive Recht dabe1 überall
un! nirgends ist, daß die (Gewalt das Recht macht, un! {1141) ach dem Eit-
folge der Waffen ber Recht un! Unrecht entsche1idet‘“‘.

ach. diesem kritischen Diskurs ber OC und EW beschreibt
(Grate seine pessimistische Sicht C Politik: „Der Gläubige, welcher, als
Pılger un (rJast in diesem Keben seiner wahren He1imat im Hımmel CNTZEC-
genellen soll, annn der Politik und dem eitlen und vergänglichen TIreiben
der Welt unmöglich einen Anteıl nehmen, daß dadurch eine
dauernde Besserung der menschlichen Verhältnisse erreichen hofft‘‘

Seine letztendlich ablehnende Position gegenüber politischer etatigung,
die eine freikirchliche un: pletistische Tradıton hat, wıird in folgenden Tage-
buchnotizen deutlich: - Die Politik ist ein Gebiet voll schlüpfriger Wege, auf
welchen der Einfaltige P banl 1Ur Fall kommt un! siıch besudelt‘“‘
(23.6.1852). SJa die Polıitik ist der berechnenste Ego1ismus  !(‘ [ IIie Grundlage
der Politik ist der Kampf gegeneinander ‚durch I ıst un Intrigen der
durch offene Gewalt und Unterdrückung“ 99  Das ist der Kampf der Weltge-
sellschaft mit sich elber, die 1im Ego1ismus nıcht Nur ihr Bestehen, sondern
selbst ihren unsterblichen uhm hat, durch Krieg und Verderben! Elendes
Glück, das 1m Unglück anderer se1ine Größe sucht!‘“ (Z

Grafe analysıert in einem Aufruf des „Evangelischen Brüdervereins‘‘
VO $:.1.1650. den mitbegründet hat. 35  der Vertfall in Kirche un! Staat
eine nıe geahnte ohe erreicht hat‘‘ „Auch in sogenannten ‚zeitgemäßen
Veränderungen der Staats- und Kirchenverfassungen‘ legt nıcht das Mittel
eine ausreichende Hetlung der bel der Menschheit bewirken‘15.
{[Dieses bel 1st 11UT1 der Wurzel fassen, der persönlichen Umkehr
des Menschen (sott durch den Glauben ESUS Christus Dieser CVAll-

gelistischen Aufgabe sehen siıch Gratfe un! die entstehenden Gemeinden VOL
allem verpflichtet gehört nıcht ihrem Geschäft.

D} Kazserzeit UN Hrster Weltkrieg
Obwohl die freikirchliche TIradıiıtion eine strikte Trennung VO  3 Staat und
Kırche fordert, bleiben Freie evangelısche Gemeinden merkwürdig konser-

Ebd
Ebd ; 150
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atIV in ihrem Staatsverständnıis. Wıe die anderen Freikirchen PasSsCch S1CE sıch
immer stärker der herrschenden Staatsideologie des Katlserreichs Z wei-
fellos hat siıch hiler die innere Verwandtschaft ZuUur Erweckungs- un! (5€:-
meinschaftsbewegung ausgewirkt. Mıt ihr fühlten sıch viele Freikirchler
frömmigkeitsmäßig verbunden, obgleich CS in der Ekklesiologie einen tiefen
Graben gab ; (£14. Auf die Freien evangelische Gemeinden tr1ı diese
Einschatzung besonders Z da nıcht wenige ihrer Gemeinden un: Gemein-
deglieder AausSs pletistischen landeskirchlichen Gemeinschaftskreisen-
ten, die Fortbestand des Staatskirchentums schr interessiert ‘9 we1l
das ihrem eigenen Bestand ZUguUutE kam Die ekklesiologische Krit1 der
Staatskirche mündete nıcht in eine Kritik konservativen Staat mıiıt der
Ehe VO  3 Ihron un! Altar, sondern eher 1n eine apolitische Haltung. S1e
wurde NUur AanNnn zögernd un punktuell verlassen, WE CS Offen-
sichtlicher Behinderungen durch Behörden der Staatskirche Unertrag-
lıchkeiten kam

Irotz aller Behinderungen der gart Dıiffamierungen stimmten auch Freie
evangelische (Gemeinden in die nationale Euphorie se1lt dem Sieg 1m
Deutsch-Französischen Krieg und der Kalserkrönung Versauilles ein Eıiner
AaUus ihren en verteidigte die „Nnaturliıchen Bande‘‘ der „ Volksgemeinschaft
mit ihrer Stammes- und Blutsgemeinschaft“ als „göttliche Ordnung“‘ „Und
darum ware CS nıiıcht 11U!7 unnatürlıch, sondern auch widergöttlich, wollten WIr
als Christen nicht Volk un! Vaterland lebhaben. Die besten Christen
sollen zugleich die besten Olks- un! Vaterlandsfreunde se1in‘‘15.

Einen Höhepunkt erreichte die Anpassung den Zeitgeist 1m ersten

Weltkrieg. Die freikirchlichen Prediger VON er un! Umgebung verab-
schiedeten gemeinsam 1im März 1915 eine vaterländische Kundgebung, in
der S1Ee scharf mit den „anmaßenden AÄußerungen“ der Freikirchen in Eng-
and abrechneten, die 6S D hatten, ‚„„das deutsche Volk. seine gerechte
Sache verdächtigen und beschuldigen, seinen friedliebenden un QOL-
tesfürchtigen Kalser als den Friedensstörer Kuropas verleumden un! den
deutschen Christen das Recht abzusprechen, ihre vaterländische Sache, die
Bıtte Sleg, 1m Gebet VOL CGrott vertreten‘‘16. „Die in den evangelischen
Landeskirchen herrschende Kriegsideologie un! Verehrung des Kalsers
wurde allen freikirchlichen Beteuerungen der Trennung VO
Staat und Kırche voll nhaltlıch übernommen Fuür Deutschlands Ehre,
Freiheit un! Weltmachtstellung standen die freikirchlichen Soldaten der

Geldbach. Freikirchen, Göttingen 1989 154
15 Engler, Der Gärtner, Nr. VO, 219
16 /itiert beiGeldbach (wıe Anm 14) 160
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Front:; bannnl un! in den (Gottesdiensten un! Betsälen werden ‚JONNtags und
CCC Besonders 1in derWerktags Kriegspredigten un! Betstunden abgehalten

Betreuung VO Soldaten und be1 der Soldatenmission engagleren siıch auch
die FE  G Die Durchhaltedevise: „SChwarz-weili-rot. Ireu his ZU F6d
W1EC S1e auf einem baptistischen Soldatennotizkalender lesen war!/, ENtTt-

sprach gewiß allgemeiner Stimmung.
C} Weirmarer Republik, rıltes Reich und / weıter Weltkrieg
DIie Niederlage des ersten Weltkriegs, das nde des Kalserreichs, die NOo-
vemberrevolution und die Ausrufung der Republık AA PF bedeutete
für viele eine nationale Katastrophe un efe Enttäuschung („Nacht un!
Wirrwar u1ls, VOL uns  © och me1lint eine gewichtige
Stimme AUuSs den FeG 59  Die durch das Wesen Jesu Christ1 deutsche
Art hat och einen göttlichen Auftrag auszurichten 1n der Geschichte der
Menschheit Wenn der heimatlıche Boden VOT den Feinden C
schützt werden muß, annn mussen Männer und Frauen bereit seln, 11l-

zugehen in heiligem Opferwillen‘“!8. mmerhiın stellt sıch auch eine kritische
istanz ein „dem albernen Geschwätz VO deutschen Gott, VO eut-
schen Glauben, deutscher TrIeEHE deutscher Gesittung un! VO dem eut-
schen Wesen, dem die Welt DENESCH müsse‘“12, un! ebenso die Eıinsıcht,
daß die eigentliche Ursache des Zusammenbruchs in den „Sunden unNsSsSercs

Volkes‘‘ hege, denen eın göttlıches „Strafgericht“‘ folgen mußte20.
ber weder erfolgte eine Umkehr VO  - eigener Beteiligung Freund-

eind-Denken und grauenvollen Krieg och ein grundsätzliches Um:-
denken in politischer IC Man sprach eine Wahlempfehlung für die
monarchisch, völkısch, antılıberal un demokratisch 7zweifelhafte Deutsch-
Nationale Volksparte1 aus21 Obwohl die C Verfassung eine Trennung
VO  ; Staat un Kırche gebracht hatte bewahrten auch die FeG be1 voller
1stanz PAAT- emokratie der Weimarer Republik eine „heilige Vaterlands-
hebe‘‘ Aaus monarchischer Zeit, mMit der der die „nationale Erhebung“ und
der „Aufbruch der Natıon  CC durch Hıtlers Machtergreifung MIt „freudigem
ank (506tf begrüßt wurde22. Der wieder autfblühende Nationalısmus
truübte auch Christen 1n den FeG den Blıck: „Der ewige Gott, der ber allem
waltet, gab unNsermn olk den Platz, der iıihm gebührt vielleicht

Ebd 16(0)
LJer Gärtner, Nr. 3/4 VO:|9 196
Robert Kaiser, Der Aartner Nr. 3/4 VO! 26.1.:4919; 5.10
Der Gärtner, Nr. VO] Z 3 I9I:

21 Der Gartner, Nr. 1/2 VO: 1211949
Der Gartner, Nr VO 275

132



59:  7r OPTIMA RERUM“

durch Deutschland vorbereiten das Friedensreich, das verheißen hat?!‘‘23
Als das egente1 eintrat un! der zweılte Weltkrieg VO  ’ Hıtler VO Zaun
gebrochen WAafrL, verdunkelte der Nationalısmus vollends den Bliıck für die
Realıtät: „ Wır sind YCLLOSL un voller Zuversicht ber den Ausgang des
Krieges, der ungerecht uns aufgezwungen worden 1st  CC Als ob Christen
keine Feindesliebe un Gewaltlosigkeit aufgetragen sel fiel Iinan mMIt ein in
haßlıche nationalıistische Verunglimpfungen anderer Völker: Polens
Schicksal muß un wird siıch L11U:  D erfüllen. Es geht der Übersteigerung
seines Selbstgefühls und der Malsilosigkeit seines Geltungstriebs
orunde  c Be1 England ‚haben WIr CS eben nıcht mit NUur mit menschlichem
Denken un! Empfinden Cu.:  E sondern mMit dämonischen Mächten, die
den (seist der Zeıit beherrschen, auch den Geilst eiInes Volkes, WE CS V  ®
allen guten (seistern verlassen 1st24 ach dem völkerrechtswidrigen Überfall
auf Holland un:! Belgien, konnte mMan schreiben: 39  In dem Gelingen der
Pläne uNsSeTrTEeSs Führers dürftfen WIr das Ja (Gsottes erblicken25. Als Frankreich
besetzt WAar frohlockte TLA11:

„Wır danken dem er: daß mMit hellseherischer (!) Sicherheit rechtzeitigdie atften schmiedete und das olk rustete fur diesen Waffengang, den
Deutschland niıcht gewollt hat Der Herr hat Großes u1ls getan! Ihm Cben WIr die Ehre Miıt vollem Vertrauen einer Führung un: einer ehr-
macht (!) und mit gutem (G(GFewlssen (!) kannn das deutsche olk dem etzten \gfe
fengang
rtrenden Krieg‘ äg.nsehen, dem unmittelbar das Inselreich nglan füh-

Man ist heute zutiefst betroffen, wohin die auch in Freien evangelischen
Gemeinden theologisch och nıcht überwundene Einheit VO  ® Ihron un!
Altar, die AaUusSs der Kalserzeit tief verwurzelt W: geführt hat Hınsıchtlich
des Staatsverständnisses treibt S1e bis heute ihr Unwesen27.
d) Nachkriegszeit hıs 1967
Die Nachkriegszeit brachte Auseinandersetzung die Schuldfrage. Im
Nachgang ZANT: „Stuttgarter Erklärung“ des Rates der E}  O entbrannte ein
Streit darüber  9 ob eine solche Erklärung auch VO seliten des Bundes abzu-
geben sel wobel besonders die Frage der Auslegung VON Römer 13
gng un darum, ob Schuld 1Ur individuell un! privat der auch kollektiv

Der Gärtner, Nr. VO 827
Der Gärtner, Nr 47 VO: LE1939 GiZ
Der Gärtner  9 Nr. VO 19.5.1940, 157

26 Der (GGärtner, Nr. 26 VO: 30.6.1940, 214
7u dem Gesamtkomplex stehe: Weyel, Jahre unbewältigter Vergangenheit? Die
Freien evangelischen Gemeinden nach der Machtergreifung des Nationalsozialismus, in:
Der Gaäartner Nr. VO 30.1.19853 69 f bis Nr. VO: ZEZA983: 131 ff
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un! öffentlich bekennen se1 Leider gab E auch nıcht weniıge Versuche
unbußfertiger Selbstrechtfertigung der al völlıger Verneinung VO Schuld
Wo Schuld eingesehen und bekannt wurde, kam CS me1ines 1ssens

Ww1Ee nırgendwo einem Schuldbekenntnis Teilnahme Krieg und
des todlıchen Gebrauchs VO  . Waffen (Ausnahme: tter); allen-

falls der Schuldeinsicht: Im Krieg haben WIr für Hıtler und seinen Sleg
gebetet (Heitmüller). IBIGE Forderung: „Es 1st allerhöchste Zeit: daß WIr ein

evangelisches Verständnis VO  ' Roöomer 13 un:! den anderen diesbezüg-
lıchen Stellen gewinnen“ (Heitmüller), zeigte d} daß nıcht NUur der Nationa-
liısmus überwinden WAarL, sondern auch eine CHE Position ZU) Staat und
ZUIT Obrigkeit gefunden werden mußte28

In diesem Zusammenhang scheint nırgendwo die rage diskutiert WOTI-

den seln, ob Krieg und Waffengebrauch 1m Krieg mit dem Gewlssen
eines Christen unı Gemeindegliedes vereinbar se1 Wiıderstand Wehr-
pflicht un Mobilmachung scheint indiskutabel se1nN. Es bleibt er-

standlıch, WArum niıcht ber die rage nachgedacht wurde, daß der Welt-
krieg als Angriffs-, Eroberungs- un Vernichtungskrieg nıcht einmal der
fragwürdigen Kategorie eines „Gerechten Krieges‘“ entsprach, un: daher
Glaubende den Kriegsdienst hätten verweigern mussen. der WAar die VO  '

dem evangelischen Theologen Rıchard Öt schon im 19 Jahrhundert
geädußerte Ansıcht berelits Verwürzelt. der gemeint hatte: AAn Zeiten eines
oroßen weltgeschichtlichen Neubaus können Eroberungskriege pflicht-
gemal; se1n‘‘” Be1l othe tauchen schon Gedankengänge des modernen Im-
perialısmus SOWwle die ‚Volk-ohne Raum'‘ Theorie auf, WeNn C: meınt, daß,
U3 ein Volk D: Sicherung seiner politischen Ex1istenz eiINe Erweiterung
se1Ines Gebietes bedarf, dieses Eroberungen genötigt sein annn Hier wird
nıcht mehr ach e der Unrecht gefragt, sondern ach Größe und
Nützlichkeit29.

DE Freien evangelischen Gemeinden sind nıcht als tradıtionelle Wehrdienst-
verweigerer ekannt In der Na7z17zeit dienten ihre Anhänger als Oldaten
allen faschistischen Aggressionsfronten“‘, stellte das Ministerium für Staatss1i-
cherheit der DDR 1n einer Analyse der Freien evangelischen Gemeinden test.
Immerhin konnte das beobachten In den etzten Jahren hat sich jedochder Grundsatz der Wehrdienstverweigerung uch auf Angehörige dieser (Je-
meinschaft ausgedehnt. In Westdeutschland wurden b spezielle Wochenend-

Vgl Aazu H.-A.Rıtter, Zur Geschichte der Freien evangelischen Gemeinden zwischen
1945 unı 1995, Teıil I) Christsein heute torum Nr. Wıtten 19906, f£.

20 Dignath, Kirche, Krieg, Kriegsdienst, Hamburg 19535
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tagungen für Wehrdienstverweli
Tradition beibehalten worden‘‘

veranstaltet. Vorwiegend ı jedoch die alte

Es bleibt unverständlich, 1m Zeitalter des beginnenden Kalten
Krieges un! der VO Adenauer geplanten Wiederbewaffnung keine -
haften Diskussionen un! Beschlüsse ber alternatıve Politik WUuL-

den, ECrW: ber den Plan der deutschen Quäker D: Osung der deutschen
rage VO  } 1954 „Wieder sucht die Welt Heıl un! Sicherheit in der Waffe
ber die Waffe bietet keinen wirklichen Schutz, S1e vernichtet 1Ur das Le-
ben des Mitmenschen. S1e cschafft den Friedhof, nıcht den Frieden‘‘. Die
Quäker richten daher alle Verantwortlichen „dlie Bıtte, folgenden Plan
überprüfen: Deutschland als oroßes Land der europäischen Miıtte nımmMt das
Wagnıs eines unbewaffneten Landes auf siıch. Angesichts der I rummer
unNsecerer un! remder Städte, für die He1imatlosen in allen Ländern, für die
Jugend der Welt, ber den ungezählten Gräbern Zzweler Weltkriege erklärt

olk der Welt den Frieden ; “31.
e) Positz0nen seıt 1968
DIie Studentenunruhen muit ihrem Protest den Vietnamkrieg un! die
aufkommende Friedensbewegung fordern auch Frele evangelische Geme1in-
den endlich wieder ZUr Beschäftigung und Stellungnahmen ZUE Ihema
Krieg un! Frieden heraus. Dabe!1i hat unwahrscheinlich C555 Zzunächst
klingt — der Internationale KOönpreß für Weiltevansel1sa:-
t1on en LAusanne 1974 an dem auch Vertreter der FeG beteiuligt
9 eine Schrittmacherrolle gespielt. Füur manche Vertreter der FeG Wr

die Formel VO der „umfassenden Kvangelisation””, die auch SOz1ale  SC
un! politische DDimensionen habe, völlıg 11IC  C Dalß Christen die „Sorge
Gottes Gerechtigkeit un:! Versöhnung in der SaNZCMH menschlichen
Gesellschaft“‘, die 35  auf die Befreiung der Menschen VO jeder Art der Un-
terdrückung“ zieit: teılen haben, daß „Evangelisation un! soz1ale WI1E
politische etatigung gleichermaßen EHAISETGT Pflicht als Christen gehöÖ-
“  ren daß COhristen versuchen mussen „Gottes Gerechtigkeit nıiıcht NUur dar-
zustellen, sondern S1e inmitten einer ungerechten Welt auch auszubreiten‘‘,
das ungewohnte Töne, die nıcht schnell Kıngang in das Denken
un! Handeln fanden?®2.

In einem 2)
44 sich ein Pastor des Bundes

sehr kritisch MIt der Friedensbewegung auseinander un fragt provozlerend:

H.-A .Riıtter (wıe Anm 28), Teıl I1  9
31 In: Friedensrundschau 1954/7

Bockmühl, Kvangelikale Sozialethik, (Heßen 19475
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„„Mit welchem Recht, mit welchem moralıiıschen Recht dürfen siıch die er
schiedlichsten Vertreter der Friedensbewegung der Bergpredigt bemächti-
SCIL, als ware S1e ein herrenloses Strandgut?““ Er meıint, daß TUÜS: derjenige,
der für Jesus Christus schreıit, die Bergpredigt zit1eren dürfe (Wenn Christen
( doch taten!) Der Autor eistet damıit einer undifferenzierten Ablehnung
der Friedensbewegung Vorschub, hne sıch mMIit deren überlebenswichtigen
Anlıegen auseinanderzusetzen°.

DPeter Strauch, damals och Leiter der Bundesjugendarbeilt, veröffentlicht
Zu Tag der Gemeindejugend 1982 A hesen FU}: Ffieden-. die
alle Kriege als Folgen der Ursüuünde postulieren un: VO der Notwendigkeit
der persönlichen Erneuerung des Menschen durch Christus ausgehen.
Christen haben deshalb die Aufgabe, mit ihrer

„ZaNZCH Ex1istenz Zeichen des Friedens setzen‘‘“ Da (sott u1ls nıcht erlaubt,
persönliches Leben in verschliedene geistliche und weltliche Ebenen

untertelen, wird zeichenhaftes Leben uch TG polıtische Verantwor-
tung miteinschließen. Dazu kann für den einen oder anderen die Berufung in
ine politische Funktion ehören „Wenn WIr Jesus Christus nachfolgen,
wird u1ls die Tatsache, daß IST mMit der Zukunft (sottes ine friedliche und DC-
rechte Welt geschaffen wird, nıcht mehr lahmen, sondern anspornen“‘54
Bılly Graham genießt auch 1n Freien evangeliıschen Gemeinden

hohes Ansehen Manche sind pOositiv ‘9manche sind auch ir HETt, als
Graham mitten in der Diskussion den Raketen-Doppelbeschluß der
AC) un! Intervention des State Departments einer Interreli-
o1Öösen Friedenskonferenz VO 1014 Maı 1982 ach Moskau reist und
einen Hne  T Vortrag ZU IThema > r1 t1 Q

cand Peace 1N Nuclear Age häalt Fur manche evangelıkale
Ohren ungewohnt ruft der Evangelist konkreten weltweiten Inıtiatiıven
ZzUrx Abrüstung und Z Frieden auf:

1 elieve 1t 15 the peclal responsibility of elig10us eaders who SC lıve 15 sacred
work toward international negotliated LLCAaLYy Vasty reduce ban today’s

WCaDONS of 111455 destruction““. Graham stellt fest, daß keinen Zweitel daran
geben kann, ‚„that the WOT.| 15 acıng the MOST critical MOMENT Since the begin-
nıng of human story'  CC

WOoO Graham glaubt, „that lastıng wıll only OM«C when the
Kingdom of God prevails P when Christ returns““, schlägt fünf Schritte
schlägt VOT, die jetzt gehen sind.

First, let call the nations an eaders of OUr WOT. repentance
Second, let call the nations anı eaders of (OUT WOT. NECW and deter-

mined commitment and Justice
Third, let call the nations an the eaders of the nations take speclfic

AA Jung, Der (Gartner, Nr. 49/1981, 784
Mater1alblatt ZU] Tag der Gemeindejugend, hg VOIN der Jugendgeschäftsstelle teG
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Awıll ead toward
our let call the peoples of the world Praycrt (tO g€t 35 tremen-

dous impact the 1SSuUes that A us‘”)
Finally, let who ALC assembled here today rededicate ourselves personally

the task feing peacemakers in world‘S>
In einem Interview MIt Jım Wallıs betont Graham, daß Christen (sottes

Wılle die Stelle rücken haben un fragt annn
„ 1st se1in Wılle, daß WIr Mittel und Möglichkeiten für massıve ufrüstung
ausgeben, die WIr besser f£ür die ekämpfung menschlichen Leidens und des
Hungers einsetzen könnten” aturliic nıcht. Unsere Welt hat den 1C- für
wahrhaftige Werte verloren un! Ogt stattdessen alschnhen (3Ottern und alschen
Wertmaßstäben“‘‘S6.
(Das olt gewiil; nıcht 11UT für die sogenannte „bÖse Eit  (3 sondern leider

auch für nıcht wenige Christen!)
1983 o1bt der Bund Freier evangelıscher (semeinden eine CTE

Sprächshiılfe DA Friedensirase heraus; dle Gemeindegliedern
Orientierung in Rıchtung Friedensbewegung geben SO DDort heißt 6CS:

.„Die Friedensbewegung könnte uns weg  Ien VO': der Tatsache der Verloren-
heit ohne CO hristus‘®. uch WEE11M 111A111 die Friedensbewegung „SCHhr ditferenziert‘‘
beurteilen mulß;, ist beobachten, daß S1e “Ahrte n Kraft für einen inner-
weltliıchen Frieden‘‘ einsetzt. 1e] schliımmer als jeder Krieg 1st jedoch die ewlige
Verlorenheit ohne C hristus „ Wır können un! dürfen unl nıcht einer Bewegung
anschließen, die hiler die Gewichte verlagert”. Wır nehmen „die Stimmen derer
schr n  $ die befürchten, die Friedensbewegung könne siıch einmal einem
antichristlichen Friedensreich etablieren“‘ ! Die „Gesprächshilfe‘ plädiert da-
für, die eglerungen in (Ost un:! West „energisch“ gleichzeitigen Abrüstungs-
schritten drängen In den (Gemeinden soll Man unterschiedliche Ansıchten
ZUr Friedenssicherung respektieren. Es ist „außerordentlich wichtig“, daß die
verschiedenen Positionen „die Bruderschaft und Kinheit der (Gemeinden niıcht
zerstören“37
So schr damals itglıeder der Bundesleıtung un! der Pastorenschaft

Sanz auf der I unıe der politischen Mehrheitsmeinung in Deutschland lagen,
konnten (oder wollten) S1e niıcht verhindern, daß elile der jungen (senera-
tion Tönen Z Friedensengagement VO Christen schr interes-
siert ‘9 die AUS der So genannten linksevangelikalen cke kamen, WwI1e
ELW:‘ VO  = Blunck, Parzany, Teschner, Wallıs Sugden, Padılla Escobar.

In diese „‚Ecke“ gehört auch Ro a ] Theologe Kastern
Baptist Theological Seminary in den USA un:! Mitglied der Theologischen
Kommission der Weltweiten Evangelischen Allıanz, der damals häufig
35 Idea Dokumentation Nr. 257

Aus Blunck, Parzany, Tesch NCL. Geistlicher Doppelbeschlulßs, 0.)
Aus Die Gemeinde Nr 48/1983, 11
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1IC1: auf deutschen evangelikalen TIreffen WArTL. Der Bundes- Verlag bringt
nıcht 11Ur e1in Buch VO  . ı1hm heraus mit dem Titel: J ESUS un! die Gewalt“,
sondern veröffentlicht auch einen Vortrag Siders der Überschrift:
K annn C1n C HS4 den nukleaten Startkno pf drük-

CC Darın heißt
. Wär ”auen mehr un! mehr ausgeklügelten affen als (sott Wır glaubendie ATO und nıcht den chöpfer. Reue über diese un des GOötzendien-

StTES und Abkehr VO  a diesem Unglauben scheinen MIr deswegen der chritt
aAıtOMAarer Abrüstung se1n““.

DEr Weg des Kreuzes ist Gottes Weg, das Boöse überwinden [JDer
stellvertretende Tod Jesu für seine Feinde i1st tür mich das Kernstück me1iner
eigenen Gewaltlosigkeit“.

„Die Auferstehung ist die rundlage UDSBEFEET: Kraft, für den Frieden
arbeiten DIe Friedensbewegung in Kuropa 1st eine aufregende A Na-

1bt Leute in ihr, die andere Motive en als WITF. TIrotzdem können
WIr (sott dafür danken  9 daß der Friede einem wichtigen Thema in unNnserer
Gesellschaft geworden ist  CC

AIch frage mich und Sie ob die KEvangelikalen iın Deutschland nıcht eine LIEUC

politische Bewegung brauchen, PTE Laa ine Form VO'  — iblisch fundierter politi-scher Aktionsgruppe, die siıch in biblischer WeIise mit Gerechtigkeit und Frieden
auseinandersetzt‘“.
Sider als eispiel AI den USA die Gruppe „Evangelicals for SO-

c1al Action‘983
Kınen zeitwelligen Schub in der soz1alethischen und friedenspolitischen

Diskussion brachte die Rückkehr mehrer Delegierter AUusSs den FeG, die tief-
beeindruckt zweiten Missionskongeß des Lausanner K
m1itees für Weitevanselrisation VO al bis Juli 1989 1n
Manıla teilgenommen hatten. S1e hatten dem Manıfest VO  ; Manıla ZUDC-
stimmt, 1n welchem bekräftigt wiırd,

395 WITr jede persönliche un: strukturelle Ungerechtigkeit und Unterdrückungverurteilen mussen, WECeNnN WIr die Gerechtigkeit und den Frieden des Reiches
Gottes verkündigen“‘. Man stimmte Z daß AaUusSs der Verpflichtung, „„das Kvan-
gellum VO' eic Gottes predigen‘“‘, die Verpflichtung erwaächst, „seinenForderungen für Gerechtigkeit un! Frieden“‘ nachzukommen. „Die Proklama-
t1on des Reiches (sottes erfordert notwendigerweise die prophetische Verwer-
fung all dessen, Was damıit nıcht vereinbar ist. Zu den Übeln die WIr beklagen,ehören zerstorerische ECW:  f uch in der Form VO'  — institutionalisierter e
walt, politische Korruption, alle Formen der Ausbeutung VO Menschen und
der Erde, Aushöhlung der am:  e Abtreibung auf Verlangen, Drogenhandelun! Nichtbeachtung der Menschenrechte. In unserer Fürsorge für die Armen
sind WIr betrübt über die Schuldenlast der Zweidrittelwelt‘“. „ Wır un Bulßlie
darüber. daß die Enge uÜMSCTIET Anliegen un! Perspektiven uns oft davon abge-

28 Der Gärtner 1983, ©- 457 ff
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halten hat, die Herrschaft Jesu Christı uüber das I1 Eeben, das private un das
Offentliche, uüber das lokale un das globale auszurufen‘“‘S92.

Dokumentatıion: Pazıfismus und Kriegsdienstverweigerung. Ak-
tuelle friedensethische Diskussionen, Posiıtionen und Appele
der der Vereinigung Evangelischer reikirchen (VEF)

Die Vereinigung Evangelischer Freikirchen in Deutschland hat für ihre
aufende Arbeit ständige Arbeitsgruppen eingerichtet, darunter die Arbe1its-
ogruppC Z Betreuung der Kriegsdienstverweigerer un:! Zivildienstleisten-
den Diese Arbeitsgruppe sieht neben der individuellen Beratung und Be-
ıLeUUNG ihre Aufgabe un Verantwortung darın, durch Stelungnahmen un
Veröffentlichungen Einfluß auf friedensethische Meıinungs- un! (GGeWIS-
sensbildung in den Gemeinden nehmen un auf entsprechende gesetzli-
che Rahmenbedingungen der Politik einzuwirken. Ihre Grundhaltung ist
VO einem der Bibel Otrlentierten Pazıftismus gepragt, der die 1egS-
dienstverweigerung als das notwendige Zeichen für die Realıtät des Reiches
Gottes un: als Ausdruck lebendigen Christseins in der Nachfolge Christ1
vetrsteht.

a) Wort ZUT 1L.4@e: Können UNSECTE Freikirchen heute „ohne Waffen
/eben (l? (19/9)

Trotz guter Ansätze in Zeit bleibt CS erschütternd, WI1E die Kıiırchen
in ihrer fast zweitausendjährigen eschıichte mit StIES un! Frieden UINSC-
SaNgCN sind. C=ilt die allgemeine Erfahrung, WIr Menschen Aaus der (Je-
chichte nichts lernen, auch für LMSEFIE Freikirchen heute, die bewußt ihren
Sendungsauftrag in dieser Welt, WI1E S1e iSt wahrnehmen wollen” Wenn
WIr in der Vergangenheit versagt haben muls, kann, darf das bleiben”

Herkömmliche Kriege miıt Waffen AUS der Vergangenheit, mMit begrenzter
Geographie un Alleinbeteiligung einzelner Völker siınd endgültig vorbel.
Selbst in ‚konventionellen Kriegen‘ 1n irgendeiner Wetterecke CHISCIEET Welt
stehen siıch jeweıls sofort auch die hochgerüsteten roßmächte miıt iıhren
Interessen und Eıinflußsphären gegenüber. In jedem Augenblick ann das
‚Gleichgewicht des Schreckens‘, ach dem sıch die Milıtärstrategie verhält, in
einen Weltbrand umschlagen. Dafür stehen ZU: Bersten gefülte Waffenar-
senale 1n West un: CIst bereit. Die Neutronenbombe verschont Sachen un!
vernichtet ANUur  ‚CC Menschen. Gegen diese Lage richten UHSCIE Antworten
VON gestern nıchts mehr au  N Di1e C ungeheure Herausforderung des
globalen Bösen zwingt EHISCGIE Gemeinden 1ns Fragen, WAaSs Gleichgül-
tigkeit der Resignation der Wılle CGottes u1ls heute 1st

Gärtner-Forum Nr > _-
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Weltweite Wirtschaftsverflechtungen der Industriestaaten einerselts und
weltweite Not der Entwicklungsländer andererselits machen erkennbar, daß
CS 1U 1im Miteinander un nıcht 1m Gegeneinander e1in gemeiInsames We1-
terleben der Menschheit olbt. L)Dazu ict Umdenken nötig. Die Wırtschafts-
kraft un Technologie der Großmaächte, Energiequellen un Rohstoffe
mussen für Aufrüstung für wechselseitige Hılfe den Völkern im
Austausch VO  - Menschen Ü Mitteln eingesetzt werden. [Jas bedeutet für
dAaSCIE Gemeinden Verzicht auf weltere Steigerung ‚Lebensqualität‘, Auf-
geschlossenheıt für die Lage der Armen in anderen 1Ländern un! ber-
nahme eines Stuüuckleins ‚Weltverantwortung VOTLT (IJrt.

Bisher wurde vieltfach L1UT das Verhalten des einzelnen gedacht, WEn

WIr VO  — christlicher Verantwortung redeten. 4ast 11UT auf den einzelnen WAr

das diakonische, missionarische und evangelistische Handeln unNscCICTI (rie-
meinden ausgerichtet. [)as Evangelıum me1int unls aber auch un! gerade als
(Geme1inde in der Gesamtheit 1in unNserer Welt heute Wır dürfen u1ls deshalb
nıcht länger amıt begnügen, NUur be1 der Entscheidungsfindung des einzel-
NC helten. Wır mussen auch als Gemeinde egen RE rlie-
GEn ZUT Abrüstung un Z besseren Verteillung der eltgüter die Hun-
gernden un Armen finden. Wır sind einbezogen 1n die Entscheidung ZW1-
schen Machtpolitik, die siıch auf Haß un Waffen Stutzt; un! Vernunftpoli-
tik.  5 die auf Vertrauen un Abrüstung Zielt Chrısten un K<irchen stünde CS

guLt A 1n dieser Alternative bewußt und gewollt auf Vernunft setzen,
diese gutCe, aber 1n der Menschheitsgeschichte bisher wen1g
Gottesgabe. Hıer ware ein Ansatz, Gemeinde-Ethik entwickeln, nıcht

einer ©  CH Welt‘ mitzuwirken, sondern als Gemeinden Zeichenset-
SEET- für Frieden 1m umfassenden Sinn werden40.

D} I’heologische Basıs der At; Unser Friedenszeugnis Unı
(sott hat 1n ESUS Christus die Welt mıiıt sıch versöhnt un dadurch Frieden
gestiftet. either hat der Friede einen Namen ESUS Christus ist
Friede (Eph 14) Auf dieser Grundlage handeln die Christen in der (se-
meinde AT S 15) und in der Welt (Mat 3, I) S1e lassen sıch nıcht VO  ‚

olıtıschen Sachzwäangen leiten, sondern VO Auftrag ZU! Versöhnungs-
handeln Z K<OoFr 9,z

I die Gemeinde bekennt ESUS Christus als einzigen Herrn un! alleinıges
aup Mıt seinem K ommen 1St die Gottesherrschaft angebrochen. Damiıt
hat (SO$f se1n Friedensreich begonnen, un:! Cr wird CS vollenden un! einen

Hımmel un eine CuCcC rde schaffen, in denen Gerechtigkeit un!

Aus Die (Gemeinde Nr. 21
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Friede hne nde wohnen (Jes DZ r E olcher Glaube bewahrt u1ls VOT

dem Zwang, den Frieden selbst schaffen, ebenso W1E VOT dem Nıchtstun.
In der Hoffnung auf den wiederkommenden Herrn sind WI1r fre1 für mutige
Schritte für den Frieden

Als Merkmale für diese Friedensschritte nennen wır:
die e1 13 eb (Mat. 44). Wır können das OSEe mit Gutem
überwinden (Röm Z ZAUS
die Bruderlıebe (Joh 157 (sott ruft sıch se1in olk un!
se1ne (Gemeinde AUS allen ationen un Kulturen In
Christus sind diese Vielen einem Le1ib zusammengefügt. {[JDer
Auftrag Z Kinheit des Leibes C.hrist1 hindert uns e1ile dieser
weltweliten Gemeinschaft bedrohen der Oar vernichten:
den geistlichen Kampf (2 Kor 1 (ZOftt beauftragt Uu115s, in
dieser Welt m1t geistlichen Waffen kämpfen. IDDDem Bösen, das
sich 1in dieser Welt austobt, wliderstehen, ist u1ls die geistliche
Waffenrüstung gegeben (Eph 10 {f)
die VEFaNtwOrtuUunNGg für die Schopfung . Mose Z 159
Da (sott seiner Schöpfung Ireu bleibt, haben WIr uns dieser Ireue

Orlentlieren. Wır sind deshalb gehindert, die tde bedrohen
der ga ihrem Bestehen ein nde bereiten der den Menschen
Zzu Maß aller inge machen;
die Kra ft der chwachen (Z: Kor: 12 9): Gottes Handeln in
dieser Welt ruft immer wieder Unverständnis un! Wıderspruch her-
VOIrT:: Christus, der Gekreuzigte, 1st das Ma([} dieses Handelns.

Friedensstifter SeiIn stelltUnsere Aufsabe,
siıch uns in einer friedlosen Welt Diese Lage trifft den einzelnen zunächst in
seinem Gewlssen. Hıer sucht und geht seinen Weg des Gehorsams auf
den nruf Gottes. Dieser Weg ist Evangelıum nachprüfbar, Can das
Wort Gottes ist dem (sewlssen vorgeordnet. { Jas (G(Gewlssen i1st nıcht Wert-
mal[listab in sich selbst, sondern das Wort (Gottes gebunden ( etr 16)

Wır leiden dafüunter: daß das eine Wort Gottes alle
in der Friedensfrage unterschiedlich gehört, verstanden un beantwortet
wIitrd. Das Sstort unNsere Gemeinschaft in der (GGemeinde un:! schwächt HABSGEC

Glaubwürdigkeit ach außen. Es macht u1nls betroffen, daß in der jüngsten
Geschichte UuULlSsScCIeLr Gemeinden, z.B im ritten Reich: be1 der „ Vernich-
tung Lebens“‘ (Euthanastie) un der „Endlösung der Judenfrage““
(Rassismus) 1Ur einige wenige 1es Unrecht ihre Stimme erhoben
haben, die Gemeinde als („anze aber geschwiegen hat Im Erkennen dieser
Schuld wird u1ls bewußt daß THASCFEE (semeinden damals wenig Mıtver-
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ng 1in ihrer Gesellschaft wahrgenommen haben gegenüber dieser
besonderen historischen Herausforderung.

Wır möchten daraus Jernen: daß wir uns be1i Grundfra-
DCIl der thık einüben in gemeinsame Entscheidungsfindung KEvange-
l1um Um der Wahrhaftigkeit un! Gemeinschaft wıllen gehört 27Zu auch,
miteinander „kräftig Streiten‘“ damıit Konflikte nıcht verdrängt, sondern
bewältigt werden. Wenn WIr handeln, 1st das zugleich Erziehung Z
Frieden.

Wır bitten HILISETECN Herrn Jesus Christus, daß WIr ıh: in der gegenwarti-
SCIL, weltweiten Herausforderung durch Hunger, Kriegsbedrohung und
Umweltzerstörung nıcht EerTNEeHt verleugnen. Im Vertrauen auf den Frieden
Gottes, der höher ist als alle Vernunft un! welter reicht als ULNlSETC Erfah-
rung, gewinnen WIr die Zuversicht, 9 uNnsere Arbeit nıcht vergeblich ISt 1in
dem Herrn‘“4!l.

C} Tempelhofer ErRLArung (D0MM
39  Für Uu1ls, Christen AaUuSs verschiedenen evangelischen Freikirchen, 1St das
Friedens- un! Liebesgebot Jesu Christ1 verpflichtend. Konfliktlösung soll
niıcht durch Gewalt, sondern durch versohnenden Ausgleich erreicht WCTI-
den DIiese Handlungsweise 1st nıcht GfStE in (sottes zukünftigem Reich mMOß-
lıch S1e soll vielmehr heute schon zeichenhaft und verandernd gelebt werden.
Angesichts des Demokratisierungsprozesses 1n KEuropa, der in den etzten
OoOnaten auch milıtärstrategisch vollıg C Tatsachen geschaffen hat und
bald einen gesamtdeutschen Staat ermöglıchen WIrd, sind WIr der Überzeug:

In Deutschland darf CS in Zukunft keine Wehrpflicht mehr geben.
Für einen staatlıchen Zwangsdienst, W1Ee bisher durch die allge-
melne Wehrpflicht als Wehr- un! Zivildienst praktiziert wurde, be-
steht heute CYSt recht keine Berechtigung mehr.
Wenn AUus staatlıchen Sıcherheitsinteressen für eine Übergangszeit
och eine Atrmee für nötig gehalten wird, 1st eine parlamentarısch
kontrolierte Berufarmee mıt höchstens Soldaten völlıg Aaus-
reichend. Fur die Zukunft halten WIr die gesellschaftliche KEınübung
gewaltfreier Konfliktlösung (DOZzlale Verteidigung) für erforderlich.
Das Grundrecht der Kriegsdienstverweigerung mu rhalten ble1-
ben Solange die Wehrpflicht och besteht, sollte die tatsächliche
Dauer des Zavildienstes die des Wehrdienstes nıcht übersteigen. [DDIie
Gewissensprüfung mußl abgeschafft werden.

41 Überarbeitete Fassung ach inem zustimmenden Gespräch mit der Arbeitsgruppe„Jugendarbeit“ in der VEF (gekürzt).
FA
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Der Zivildienst muß in einen freiwilligen „SOzlalen Friedensdienst“‘
umgewandelt werden, der annern und Frauen gleichermalien O:
fensteht‘‘.

d) Z 1Uiler Friedensdienst und S0Ztale Verteidigung PINE echte AL
ternatıve! i 293)

„Wenn Christen Salz der rde un Licht der Welt sind, 217 1st damit Tallz
bestimmt nıcht 11UT das evangelistische Gespräch VO  3 ensch ensch
gemelnt, sondern auch die gesellschaftspolitische Wırkung des Christseins.
Wer 1n diesem Sinn das Wohl des Landes suchen will, macht sıch Gedanken
über Alternativen ZU1T. miılıtärischen Verteidigung, die die Unsumme VO  }

jährlıch mehr als 50 Miıllıarden Mark verschlingt.
Das Konzept VO Zivilen Friedensdienst und oz1laler Verteidigung geht

VO  ' der Grundvorstellung AUS, in einer emokratie Geset7z un Ord-
NUNS ach innen un! außen auch mMit gewaltfreien Instrumentarien bewahrt
un! durchgesetzt werden können der Voraussetzung, daß die Bürger
dieser emokratie in gewaltfreier Konfliktaustragung geschult worden Sind.

Der Staat muß se1in Gewaltmonopol nıcht ausüben, WeNnNn die Bürger in
Famıiltie un Schule, be]l Inıtiatıven un!| Protestaktionen, be1 der Abwehr VO  3

Diskriminierungen und be1 ihrem Bemühen, die freiheitlich-demokratische
Grundordnung uUuNsSsSCICS Staates bewaffnete Bedrohungen VO  . innen
un außen bewahren in der Lage sind, mMit gewaltfreien Miıtteln Kontflıkte

schlichten, gewaltsamen Bedrohungen standzuhalten un! Bedrohten
helfen. Darzu isSt allerdings eine Änderung uNlSCTEeSs eingefleischten Denkens
un!| die durchgängige Eınübung in gewaltfreier Konfliktlösung nÖötig.Christen könnten hiler für das Wohl ihres Landes eine DULEC olle spielen.
Der Zivile Friedensdienst, der als freiwilliger Dienst für Männer un Frauen
offen ISt, könnte 1m Zusammenhang mMIit dem Erlernen VON Oz1aler Verte1-
digung allmählich den ehrdienst in einer Armee und damıit auch den Z1V1-
len Ersatzdienst ersetzen‘‘42.
e Fın ffenes Wort ZUT LL408: Da hilft HY noch draufschlagen /? “

1 )94) „Müssen Pflugscharen Schwertern umgeschmiedet werden‘‘?
Die Erage: Bringt GEwaltlosigkeit och etwas”

„Keine Gewalt!““ riefen die Demonstranten der Wende in der ehemaligenDD  z S1e lösten gewaltlos eine Revolution Aaus. Der Golfkrieg brachte dage-
DCNMN manche der Meınung, daß 11UTr mıit gezlelter milıtärischer Gewalt

Presseerklärung der der VEF.  9 in: Der (Gärtner 1993
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Unrecht und Dıiktatur beseltigt werden könnten. K ‚ Erfolo:: WAT ITAUSAaM,
aBlie CT GE VO  — manchen gefelert wurde.

Der Krieg 1in Kx-Jugoslawıen machte tatsachliıch hılflos anche Versu-
che der Politiker, die K onflıkte friedlich lösen un die unsaglıchen Greu-
eltaten beenden: schlenen ber Jahre hinweg scheitern. Erst die Dro-
hung MIf Bomben durch die AFC) hat anscheinend die Kriegsparteien
beeindruckt.

Obwohl gerade auch Mılıtärs den Sinn un Erfolg eines milıtärischen
KEıngreifens oft bezwelıfeln, sind manche Christen, die bisher VO  —$ konse-
quentem gewaltfreiem Handeln überzeugt (  5 in Zweiıfel geraten. Die
Gewaltanwendung ZUT Lösung des Konflıktes erscheint manchen als das
kleinere Übel, um welteres Sterben un! Leiden VO  3 Menschen verhindern.

Hıer un jetzt muß deshalb die rage gestellt werden, obhb Gewaltf£freiheit
och verheilsungsvoll und wıirksam 1st der ob S1C im Fall der Fälle aufgege-
ben werden muß3” on reden wieder einıge VO  . der Möglıchkeit eINes
sSo genannten “gerechten Krieses ” Was WIr als Christen, die CSUS
( hristus VeEITAHEN möchten un sıch der Bıbel Otrlentieren”

Der Grund C-AÄAristus FSf$t Frıede! Auf dem Be-
kenntnis Jesus Christus ogründet Christsein. Christus ist
Friede (Eph 2,14), das bedeutet doppelten Frieden: Frieden mit (sott un
Frieden zwischen Menschen un Völkern. Gott hat durch Christus die Welt
mit sıch versöhnt un allen Christen den Auftrag erteit, ZUr Versöhnung
mıit (jOff rufen Z.Kör. 3, = Das können WIr TL überzeugend Cu.:
WE WIr gleichzeitig dafür eintreten. das OSEe nıcht mMIt Bösem vergel-
Cn  5 sondern mit Gutem (Röm Z /-2 So hat CS Gott selbst gemacht
(Rom 6-10). Entsprechend der biblischen Anwelsung wird auf diese Art
und Welse das OS überwunden, auch WECNN CS unlsecerfer menschlichen 1D
o1k widersprechen scheıint.

Im Klartext he1ißt das Gewaltfreiheit 1st der einz1ge Weg, der die Verhe!1-
Bung (sottes hat (Matth 5 510 ebr 1 > Selbst WeNnNn der
schwierigere iSst un auf dieser rtde se1n Ziel nie Danz erreichen wird, bleibt
G das

13 e KOonsequenz: Kinüubung 1n SeEWwaltfreıie K 50
fiktiosungen: Fur die, die sıch darauf berufen, daß Christus
Friede Ist, annn (& deshalb HUT eine KOonsequenz geben: alles daranzusetzen,
1m K< leinen VE 1m Großen als Friedensstifter tatıg se1n. Das 1st der Weg
der gewaltfreien Konfliıktlösung. S1e sSsetzen damıit deutliche Zeichen, WwI1Ee
(sott seine Welt bewahrt und gestaltet haben wıll

afur bt CS verschiedene Möglıchkeiten, auf die WIr hinweisen möchten:
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Beteiligung freiwiıllıgen Friedensdiensten 1im I un Ausland S1e
reichen VO  — kurzzeitigen Kinsatzen in Flüchtlingslagern 1im ehemalı-
DCH Jugoslawıen bis mehrjahrıgen Friedensdiensten in Entwick-
lungsländern. Letztere können als Ersatz für den 1vildıenst geleistet
werden.
Beteiligung Verfahren der gewaltfreien Konflıktlösung (Mediation).
Sowohl in persönliıchen Streitfallen als auch in Gruppenkonflikten un:!
in polıtischen Auseinandersetzungen ist dieses Verfahren anwendbar.
Es muß allerdings eingeübt un: immer wieder erprobt werden.
eteiligung Oonzept der So7z1alen Verteidigung. S1e umfaßt alle
Formen des gewaltfreien Wıderstandes be1 einem milıtärischen An-
oriff VO  . außen der einem Staatstreich 1m NCr
Beteiligung der Forderung Zur Einführung eines Zivilen TIe-
densdienstes. Er könnte in der Zukunft als Schulungseinrichtung
un MIt organıisierten Dienst- un Eınsatzgruppen ZUTr. gewaltfreien
Konfliktlösung den Wehrdienst
Beteiuligung der Kriegsdienstverweigerung. Solange die Wehr-
pflicht och besteht un solange die Beteiligung ben YENANNLEN
Diensten nıcht gesetzlich geregelt 1st, bleibt die KD notwendig.
Kriegsdienstverweigerer SETZEN damıit C1in Zeichen für Gewaltlosig-
elt un: unbedingten Wıllen P Frieden hne Waffen‘‘43

f} Appell. „ NIUA Soldaten Mördere“ (77706)
A AIS Beauftragte ZUr Betreuung der Kriegsdienstverweigerer un Zivıl-
dienstleistenden im Bereich der Evangelischen Freikirchen beobachten WIr
se1it längerem eine Entwicklung, die unls zutlefst besorgt macht und AT
Protest herausfordert:

Weıl der Siınnverlust des Dienstes be1l der Bundes:
hr immer weıliter siıch greift un steigende Kriegsdienstverweigerer-

zahlen ach siıch zıeht, scheinen die politisch Verantwortlichen merk-
würdigen etzten Mitteln oreıfen, diesen Irend Stoppen:

S1e begründen milıtärische Einsätze mMIt der „Wahrung VO  — Men-
schenrechten‘‘ un! kaschieren damıt politische Ratlosigkeit der
schwerwiegende Fehler in der Außenpoltik.
S1e wehren sich den vernünftigen TIrend Z Abschaffung der
Wehrpflicht mit Argumenten AUS vordemokratischer Zeit.
S1e versuchen verzweifelt, das schwindende mage der Bundeswehr
mit formaljuristischen Mıtteln FEL indem die Bundesregierung

Faltblatt der der VE
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ein (Jesetz Zu besonderen Ehrenschutz für die Bundeswehr X 109
t plant.

Die freiheitliche Rechtsprechung des Bundesverfassungsgerichts, beson-
ers auch hinsıiıchtlich der Verwendung des Tucholsky-Zitates „SOldaten
sind Mörder‘“, mußte für die un: die Gesellschaft ein notwendiger
Anlaß se1n, offen und demokratisch ber die olle un Existenzberechti-
DUNS der Bundeswehr, der Wehrpflicht, der Kriegsdienstverweigerung AUus

Gewlssensgründen un:! eines „Zivilen Friedensdienstes‘‘ diskutieren.
Statt dessen wird versucht, pazıfistische Stimmen den Gebrauch

VO  . Waffengewalt mundtot machen. Die ethische Beurteillung solcher, die
MI1t W affen das Leben VO  — Menschen auslöschen, soll Strafandrohung
gestellt werden. Das widerspricht den Grundrechten VHSCEHET: Verfassung.

Kıne solche Kinschränkung der Meinungsfreiheilt ist 1n den westlichen
emokratien ohne Beispiel. S1e öffnet polizeistaatlichen Methoden Tur und
Tor un erinnert schreckliche Zeiten 1n der deutschen Geschichte Kın
solches (seset7z wurde fatal den 134 des Strafgesetzbuches für das
Deutsche eic anknüpfen, der 1im Dritten eic als Instrument ZALT: Verfol-
DUNS Andersdenkender diente.

Wır protestieren als Christen diesen Versuch, die Meinungsfreihelt
einzuschränken!

Da WI1Ir vVefsuchen, VO unNnNsecrem Glauben her denken
und leben sind WIr davon überzeugt, die Verfügung ber Leben
und 'Tod MLE (sott zusteht. KEıne Ausnahme VO  ; dem (sebot (Gottes „Du
sollst nıcht toten  c darf VO  > keinem Menschen verfügt werden. Wır sehen jede
Vernichtung VO  — menschlichem Leben als (3Ott gerichtet und damıt als
schwere Schuld Keine staatlıche Macht annn den Menschen VO  . dieser
letzten Verantwortung freisprechen un ethisch entlasten.

Wır sehen deshalb EG TT Glaubensfreiheit tanglert, wenn
unls verboten werden sollte, das Töten VON Menschen (im der hne Krieg)
ethisch und Öffentlich qualifizieren. Es muß möglıch bleiben, daß jemand
AUS Überzeugung das milıtärische T1öten als „„Mord‘“‘“ bezeichnet un diejen1-
SCNH, die CS ausführen der befehlen als .„Mörder“ benennt. Das geschle

Vorbehalt un niıcht ohne das Bewulitsein eigener Schuld auf vielen
Gebieten. ber eine deutliche ethische Bewertung, die auch ZuUuUr Warnung
dient, i1st amıit nıcht ausgeschlossen, sondern ZuUur Gewissensbildung DCIA-
C711 erforderlich.

Wır ordern deshalhb alle Fraktıionen des IIC
das Gesetzgebungsvorhaben der Bundesre-

ierung unbedingt Stoppen. Wır welsen darauf hın  ‘9 daß der Ehrenschutz
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der Bundeswehr un jedes einzelnen Soldaten volhıg ausreichend durch die
185 ff StGB gewährleistet ist.
Wır appeHteren deshalb jeden einzelnen Abge-

ordneten des eutschen Bundestages;-den ntwur des $
109 StGB abzulehnen un hierdurch inneren un außeren chaden NC}

der Bundesrepublik Deutschland abzuwenden44.

rgebnis: Zusammenfassung und offene Fragen
Die Positionen ZUrr polıtischen Eithi AUS der Kırchengeschichte un AUS der
in Lausanne angestoßenen Bewegung der KEvangelikalen zeigen den immer-
wiederkehrenden Bezug J Verkündigung des Reiches (sottes und Z ach-
folge Jesu. Jesu orößtes Anlıegen WAar die Königsherrschaft (sottes S1e bildete
das Zentrum seiner Verkündigung. Kr VO  3 seinen Jüngern, daß S1E

GESTGE telle ach dem IC (sottes trachteten un für se1In K ommen be-
Die Königsherrschaft (sottes Wr die alttestamentliche Hoffnung auf

eine veraänderte Welt Jesus offenbarte seinen Jüngern, daß S1C mit ihm un in
ihnen schon angebrochen ist un siıch WI1E AUS einem winzıgen Senfkorn
einem oroben „aum entfalten wIrd. Das Reich (sottes entfaltet seine Wiırk-
samkeıt, indem Beziehungen un:! Verhältnisse verandert und heilt Die
Bibel bezeichnet das Ergebnis mMIt dem Wort „ Shalom: bzw. SEIfene (:
Frieden). [ie Proklamatıon des Reiches (sottes erfordert notwendigerweise,
seinen Forderungen für Gerechtigkeit und Frieden auch nachzukommen.
Insofern annn der Pazıfismus eine Konsequenz biblisch-theologischer tTlie-
densethik se1InN.

Der Auftrag für Christen ist die „Institution des Krieges überwinden‘‘
und eine ‚Kultur der Gewaltfreiheit aufbauen“, stellt der Konzıliıare
Prozeß für Gerechtigkeit: Frieden und Bewahrung

fu fest. Aber diese Zielvorgaben DU eines prinz1-
piellen Verzichts auf Androhen und Eınsatz VO  D verletzender und tötender
Gewalt Menschen eim Austragen VO K onflıkten werden oft als
iırtreführende „pazifistische ÜDtopie- kritisiert. Die Festlegung auf Gewaltlo-
sigkeit S11 „ein großer Itrtum ber den Menschen un: seine Natur- we1l
staatlıche Ordnung erfahrungsgemäß nıcht hne „sanktionierende Gewalt“‘
auskommen wuürde (Arbeitskreis ‚Sicherung des Friedens). Begrenzter Kriegkönne „üble Notwendigkeit“ se1in (EKD-Präses Schmude). Es könne eine
„ Pflicht militärischen Aktionen“‘ geben (Landesbischof Hirschler).
Kriegshandlungen werden als „humanıtare Intervention ZUuU Schutz des

Appell der der VEF den Gesetzentwurf Zu besonderen Ehrenschutz für
die Bundeswehr (gekürzt).
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Schwächeren‘‘ gerechtfertigt (Miılıtärdekan Rausch). Kın „disziplinierter
Rückgriff auf Gewalt ZAIT: Eındäiämmung VO  ® gewalttatiger Aggression““ wıird
als Miıttel der Politik legitimiert (Prof. W.dSparn). Ist der Pazıfismus also
doch eine untaugliche Friedensethik für (C.hrıisten”

Der schon Zitlerte ennonıit yron Augsburger halt dagegen, indem SI

auf das unselige Mißverständnis des christianistierten Abendlandes inwelst:
S /AALS Christen haben WIr nıcht die Aufgabe, ine Eithik für den Staat oder die
Gesellschaft aufzustellen, sondern WIr sollten u1ls darauf konNzentrieren, 1ne
klare, eindeutige für die Juünger Jesu entwickeln. In manchen Staaten
der westlichen Welt ist für die melisten Menschen schwer, diesen Standpunkt

verstehen. Wır gehen oft immer noch davon aus daß ‚christliıche Nat1io-
nen 1bt, un:! WIr versuchen, der Gesellschaft ine Ethi  — vorzulegen, die WIr als
C hristen gutheiben können. Wır brauchen dringend ein Bewullitsein des
Pluralismus 1im neutestamentlichen Sinne‘45>
Kritisch ach den „Grundlagen, C(Chancen un TeNZen eines christlichen

Pazifismus angesichts konkreter politischer Gestaltungsaufgaben‘“‘ fragt in
alseinem Beılitrag dem IThema P AazZifismMus politische

für (;hrısften»r?”.“ Wolfgang Lienemann, Prof. für thık der
Unmversität ern ‚  Gibt eine weitergehende politische Verantwortung des
christlichen Pazifismus für das (sanze einer politischen UOrdnung” Unter wel-
chen Bedingungen unı in welcher orm beteiligen sıch Pazıftisten der (re-
winnung un! Ausübung politischer AÄmter und damıit auch pohlıtischer
Macht»?‘‘46.

Damit 1St die Gretchenfrage den Pazifismus gestellt Die Täuferbewe-
DUNS unter sagte die Ausübung Öffentlicher Ämter (qui interdicunt 42CC
c1ivıilıa officia christianis). Teilnahme politischer Verantwortung i1st W1e-
erum für die melsten heutigen Freikirchen un: christlichen Pazıiftisten keine
rage mehr. DIe rage i1st aber: lıegt die Gsrenze ihres politischen KEnga-
geEMENTS, un! welche Mittel sind für S1e in der Ausübung polıtischer ÄI'I1CCI
ausgeschlossen”? Wenn der Pazıfist nıcht Soldat wıird darf CT annn DPolızist
der Riıichter der Parlamentarier se1n” Wenn nıcht Verteidigungsminister,
annn doch Justizminister? Wenn das ECIC. (sottes die radikale Infragestel-
Jung jeder staatlıchen Macht ist. dann iSt ein unbedingter Rückzug der A71-
fisten Aaus allen Bereichen geboten, in denen Macht ausgeübt wird, ennn
staatliıche Macht bastert immer auf der Gewalt der einen die anderen.

45 Robert (Clouse (Het) Der Christ un! der Krieg, Marburg 1982,
Lienemann, „Gerechter Frieden“‘ als Auftrag der Okumene /ur Auseinanderset-

ZUNS die Frage der Gewalt 1M Okumenischen Rat der Kırchen, in: KAK Hg.)
Christen un! Pazıfismus, Bremen 1993 e e
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Stimmt deshalb die SE Wer Frieden SCHATIIen un: Gewalt eindiämmen
will, muß die dafür ertorderlıchen Machtmuitte auch erstreben un! WECI1-

den” Gehoört Macht W1E die Gewalt ZUr conditio humana, un! annn S1e
auf andere Welse als die ECW:‘ 1m Dienst VO  e Recht un! Frieden stehen,

daß alle davon einen Nutzen haben können” Muß sich die politische
thık des Pazıfismus fragen lassen, W4S GTE Z Begrenzung un: Steuerung
politischer un! wirtschaftlicher aC 1n der nationalen W1e internationalen
Gesellschaft beizutragen VCIINAL, GE ZUE Schutz VO  ' Gewalt, Zzu Schutz
VOTL Not un:! z Schutz der Freiheit”

Der Pazıfismus, der sıch als konsequente biblisch-theologische Friedens-
ethik versteht, wird sıch immer mit der UÜbernahme Öffentlicher Ämter
schwertun, insbesondere naturlıch mMIt dem SOr Schwertamt. Die Bergpre-
digt, der sıch der Nachfolger Jesu verpflichtet sıeht, liefert ıhm das ständige
Kontrast- un Störprogramm ZuUur Welt un! die GGemeinde ist für ihn die
Kontrastgesellschaft, die heute schon ach qualitativ anderen un das
he1ißt VOTL allem ach gewaltfreien Prinzıplen ıhr Leben ordnet un! damıt
Hoffnungszeichen für die Welt wıill Hıer stellen manche die rage,
ob dieses Kontrastbild der wahren Ekklesia der Welt nıcht ELWA4AS schuldig
bleibt WAS die Christen ihr finden helfen könnten”

Ich SaLCc neın! Wenn InNnan den säkularen, rel1i910NS- un! konftessionsneu-
tralen Staat der Freiheit und des Schutzes der Burger un:! der eigenen
Gemeindeexistenz willen bejaht, un WE INn eine entsprechende Völker-
rechtsordnung anstrebt, an hat iNAan das C un auch dıe Pflicht. die
Wahl der Mıttel, die ZUur Verteldigung des Rechtes und der Freiheit erforder-
liıch sind, nıcht NUur kritisch hinterfragen, sondern auch VO  - der Hoffnung
des Reiches (sottes 1m Sinne des Pazifismus der Bıbel verändern un
dafür Mehrheiten gewinnen.

Die rage ach der Politikfähigkeit des Pazıfismus 1st eine berechtigte
un:! schwierig beantwortende rage. och spannender aber ist die Frage:
Unter welchen Bedingungen wird möglıch, daß die Verwalter olıtıscher
und wirtschaftlicher Macht un die Inhaber Offentlicher Ämter auf die Aus-
übung VOL (tötender) Gewalt verzichten können” Eirst im jenseitigen Hım-
melreich, WEn S1Ce SOWI1ESO nıcht mehr o1bt”

Neın, die Realıtät des Pazıfismus ist eintach: „Immer dann, WEn die Po-
iitiık versagt, sind CS ZuUuerst die der Gewaltfreiheit verpflichteten Menschen,
die och dem Afm der Waffen einen stillen Dialog der Verständigung
beginnen. Es sind die Quäker, die 1n Nordirland geduldig arbeiten, die klei-
en Friedensgruppen, die auf dem Balkan "Ireffen un! Gespräche zwischen
Todfeinden anbahnen un:! begleiten, die Entwicklungshelfer, die in Somalıa
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allem aushalten. Wenn JE Frieden wird, waächst T: Aaus dem Samen, den
diese Menschen gelegt haben‘‘4/.

- Eıne gewaltfreie on P betrachtet den egner, uch WEn S1E. ruck auf
ıh: ausuübt, als einen Menschen, der nıcht besiegt un! geschlagen, sondern ZU

iınlenken geDrac werden soll. on in der gewaltfreien tion selbst
mul das Zi1el des Kampfes, mussen wahrhaft humane Strukturen in den Bez7z1e-
hungen 7wischen Menschen siıchtbar werden‘48.

A InSOfern kann INa  . DCN, daß der Pazıfismus die Vısıon einer Politik auf-
scheinen laßt, W1E S1e einmal beschaffen se1in mubßbte, 1im amp die
Macht wenligstens unbedingt auf tötende Gewalt un: seelische Zerstörung des
Gegners verzichten können, denn das Tötungsverbot 1st die definıitive
Schwelle, die u1ls VO  - der Zerstörung der fremden Ww1€e der eigenen Humanıtäat
tIrennt. Pazıfisten, die diese chwelle überschreiten sich weigern, sind darum
Huter der Möglichkeit einer humanen Politik‘4#?
Die fADe, ob Pazifismus die Konsequenz biblischer Ertthi ist. darf wohl

mIt einem deutlichen Ja beantwortet werden. C eine erfolgreiche eth1i-
sche Position darstellt, steht auf einem anderen Blatt [)as aber annn nıcht
der Maßstab christlichen Handelns se1In. I JIie Wahrheit biblischer Friedens-
ethik macht siıch weder VO Erfolg och VO  3 menschlicher Logik och VON

historischer Erfahrung abhäng1ig, sondern S1Ce ebt AUS dem Glauben die
Offenbarung des QuULtCN, heilvollen unı etztlich sinnvollen Wıllens (sottes. S1e
ist Eith1i AUS Glauben heraus und deshalb (sJewlssens- un! Gesinnungsethik.

Lüuther: der oft außerst ambivalente un! dialektische theologische
Postionen vertrat, welst die Richtung, die für glaubende Christen rientie-
LULLS geben VveCrIMmMag.

„ Wır Christen sind andere Leute (als Fürsten, Herren, Juristen und sonstiges IT=
disches Regiment: ‚Das gehet uns nıchts an.‘) un stehen in einem anderen
Kampfe; WIr echten ein anderes eben, Käand: Gut, und eic wel-
ches EWlg waähren soll So en WIr uch solche Feinde, die WIr niıcht 88088 Eısen,
ta. chwert noch Buchsen wegschlagen oder hinrichten könnten. Darum
mussen WIr auch mit anderm Harnisch gerustet se1n, näamlıch VO' Himmel
herab, VO (50#* selbst gezeigt und gegeben“‘0,

47 Ebd
Tödt, Deutscher KErv. Kırchentag Stuttgart 1969 Dokumente, Stuttgart 1970

822_8479
49 Lienemann (wıe Anm 4

Martın Luther, IL 598E
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